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Nr. 91. 
Bemittelte und Unbemittelte. 
Auf dem Gebiete der Politik arbeiten die Unbe⸗ 
mittelten und die Vermögenden, dank dem allge⸗ 
meinen gleichen Wahlrecht, als Gleichberechtigte 
zuſammen, aber dies „Zuſammenarbeiten“ wird 
9158 von dem Gegenſatz zwiſchen Arbeitern und 
f Irbeitgebern beherrſcht, ein Gegenſatz, der keines- 
wegs mit dem bloßen Vermögensunterſchied zu⸗ 
ſammenhängt und identiſch iſt. Es iſt hierdurch 
vielfach, insbeſondere bei den Arbeitern, die Meinung 
verbreitet — und die ſocialdemokratiſche Preſſe läßt 
es ſich angelegen ſein, tagtäglich ſie zu nähren — 
als ſtünden ſich die vermögenden Klaſſen und die 
Unbemittelten überall und auf allen Gebieten ebenſo 
als Feinde gegenüber, wie es leider vielfach zwiſchen 
Arbeitnehmern und Arbeitgebern der Fall iſt; als 
gäbe es keine Berührung zwiſchen ihnen als den 
politiſchen Kampf. Hiermit zuſammen hängt dann 
die andere falſche Auffaſſung, als ob es die erſte 
Aufgabe jedes Zuſammenwirkens der Vermögenden 
mit den Unbemittelten ſei, die letzteren gewiſſer⸗ 
maßen politiſch ungefährlich zu machen. Wir 
brauchen nur an die Methode zu erinnern, wie 
manche Kriegervereine politiſchen Zwecken dienſtbar 
gemacht werden. Bis zu welcher erſchreckenden 
Virtuoſität dieſe Methode in „Puttkamerun“ und 
anderen Lieblingsgebieten des oſtelbiſchen Junker⸗ 
thums ausgebildet iſt, zeigen die Wahlakten, das 
wird vermuthlich die kommende Wahlſchlacht wieder 
auch dem Naivſten klar machen. Ja, die An- 
ſchauung von der Berechtigung eines ſolchen Vor— 
gehens hat ſo breite und tiefe Wurzeln geſchlagen 
daß vielfach die Leute und Parteien mit Mißtrauen 
betrachtet werden, die ſich jeder Einwirkung auf die 
politiſchen Anſchauungen der Arbeiter anders als 
durch Belehrung in Wort und Schrift enthalten. 
Die Arbeiter hinwiederum vergeſſen vielfach, daß es 
neben den wirthſchaftlichen Fragen weite Gebiete 
giebt, in denen jedenfalls zur Zeit ein Zuſammen⸗ 
arbeiten möglich iſt, um nur eins herauszugreifen, 
nennen wir die Wohlfahrtspflege. Leider haben 
dieſe Beſtrebungen bei den Arbeitern vielfach dadurch 
ihren Credit verloren, daß die Vermögenden, welche 
ſie ins Leben riefen, ſich nicht zu der Höhe der 
Auffaſſung erheben konnten, die Arbeiter, denen die 
bo ische Gleichberechtigung zuſteht, wirthſchaftlich 
recht ar ihren ſonſtigen Beſtrebungen als Gleichbe⸗ 
ſelben i ſondern fie betrachten die⸗ 
befähigte an enntniß und Vorurtheil als Minder⸗ 
99 e, von ihnen erzogen und angeleitet 
für dieſe Erziehung und Anleitunc 
dankbar ſein müff e 
il ſen. Und der Arbeiter fühlt das 
in den größeren Induſtriecentren ſehr wohl heraus 
und wehrt ſich ſelbſtverſtändlich gegen ſolche Nolte 
unterhaltungen in Form von Nachmitta 35 55 
gnügungen, welche die Vermögenden in der Roll 
der Bevormundenden und Spendenden zeigen 
Derſelbe Minderbemittelte aber wendet ſeine 
letzten Groſchen vielfach auf, wenn ihm in geeigneter 
Form eine Gelegenheit geboten wird, ſeinen Durſt 
ch Wiſſen, nach höherer Bildung zu befriedigen. 


na 
Dies iſt ein Gebiet, auf welchem die Bemittelten 


den Minde 
können, hier 


ohne i Yan e 
11 wirkung zur Zeit nie wird schaffen 
liberalen Kreiſe a es wäre gerade Pflicht der 


er zu ackern wie es jetzt nur 
Volksvorleſungen ſollen 


u Forſch Wiſſ 
ſchaft betheiligen, Volksconcerte ihm din Deiftern 


der Muſik, Volksvorſtellungen di i 
Kunſt darbieten, Muſenmsbeſuche A 
Führung die Bekanntſchaft mit den Bildwerken von 
mitteln. Das wird ſich ja vielfach nur in größeren 
Orten, in welchen die Arbeiter in erheblichen Maſſen 
zuſammengedrängt wohnen, in vollkommener Weiſe 
erreichen laſſen, bei gutem Willen aller Betheiligten 
aber läßt ſich das eine oder andere hiervon überall 
erreichen. ö 
„Ein weiteres gemeinſchaftliches Verſuchsfeld wäre 
das Gebiet der Wohnungen. Selbſtverſtändlich läßt 
11 unſerer Meinung nach nicht die Wohnungsfrage 
0 löſen, wohl aber könnten Bau- und Sparver⸗ 
Gleichbere Bemittelten und Unbemittelten mit voller 
in geſbterechtigung beider Theile geleitet, vorbildliche, 
geſundheitlicher Beziehung einwandfreie Wohnungen 
a wie die Baugenoſſenſchaften in Berlin, 
un die fi den älteren Muſtern des Flens⸗ 
en die e Arbeiterbauvereins an⸗ 
1 teje Genoſſenſchaften ſuchen die Freizügig⸗ 
en des Arbeiters mit dem Beſitz dauernder Woh⸗ 
nungen dadurch zu verbinden, daß ſie die Wohnungs⸗ 
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anlagen in 


dem Mitglied die Wohnung nicht gekündigt oder in 
der Miethe geſteigert werden darf, wohl aber der 
Miether das Recht zur Kündigung hat. Die Berliner 


Anlagen haben Kinderſpielplätze, Badeeinrichtungen, 


Hausbibliotheken, gemeinſamen Bezug von Feuerungs⸗ 
material, ja ſogar eine genoſſenſchaftliche Bäckerei 
vorgeſehen. Dabei ſind die Miethspreiſe mäßig 
und die Rentabilität geſichert. 

Wir wollen nicht erſchöpfend ſein, wir wollen 
nur das Gebiet andeuten, auf welchem Bemittelte 
und Minderbemittelte zur Hebung der unteren Volks— 
klaſſen und damit zum Wohle des Staates zu— 
ſammenwirken können. Selbſtverſtändlich werden 
die böſen Freiſinnigen, von denen ſolche Vorſchläge 
ausgehen, darüber nicht vergeſſen, danach zu ſtreben, 
die berechtigte Intereſſenvertretung geſetzlich zu ſichern, 
wie die Anträge auf geſetzliche Anerkennung der 
Berufsvereine, die Sicherung der Koalitionsfreiheit 
und die Freizügigkeit beweiſen. Dieſelben werden 
am Ausbau der Arbeiterſchutzgeſetzgebung mitwirken, 
insbeſondere mißbräuchliche Anforderungen an die 
Arbeitskraft auszuſchließen ſuchen, aber ebenſo dar- 
auf dringen müſſen, daß derjenige, welcher es wünſcht, 
auch ſeine Arbeitskraft ausnutzen kann. Die öffent⸗ 
lichen Betriebe werden endlich ſociale Muſteranſtalten 
werden müſſen. Wahrhaft liberale Männer werden 
in den Bemühungen nicht nachlaſſen dürfen, daß 
endlich die Rechtsverhältniſſe der in Haus- und 
Landwirthſchaft beſchäftigten Perſonen zeitgemäß ge⸗ 
regelt werden und der Thatſache Anerkennung ver⸗ 
ſchafft wird, daß die Zeiten des patriarchaliſchen 
Regiments vorbei ſind. N 


Die induſtriellen Kartelle. 


b In neuerer Zeit begegnet man, auch an Stellen, 
die früher den induſtriellen Kartellen, Syndikaten 
und ſonſtigen Vereinigungen ſkeptiſch gegenüber⸗ 
ſtanden, wohlwollenden Urtheilen über den wohl— 
thätigen Einfluß, den dieſe Vereinigungen ausgeübt 
haben ſollen. Man iſt, namentlich in den Kreiſen 
der Beſitzer von Montanaktien, geneigt, jenen 
günſtigen Einfluß namentlich darin zu finden, daß 
unter der Herrſchaft des Kohlenſyndikats die großen 
rheiniſch-weſtfäliſchen Gruben- und Hüttenunter- 
nehmungen hohe Erträge gebracht haben und an⸗ 
ſcheinend auch noch in der nächſten Zeit bringen 
werden, und hat dabei die Gefahr ganz überſehen, 
daß die Induſtrie, wenn ſie erſt einmal von den 
Rohſtoffkartellen abhängig iſt, auf die Dauer leicht 
geſchädigt werden kann. Den Vereinigungen, die 
ſich gebildet haben, um die Preiſe für Rohſtoffe, 
Kohlen und Roheiſen möglichſt hoch zu halten, 
ſtehen die Intereſſen der Fabriken, die dieſe Roh⸗ 
ſtoffe zur Verarbeitung kaufen müſſen, gegenüber. 
Die Kartelle ſuchen die Verhältniſſe zu ihren Gunſten 


auszunutzen. Sie werden geneigt, diejenigen Ver⸗ 
braucher, die von ihnen kaufen müſſen, für die 


Preiſe möglichſt hoch zu ſetzen, dagegen den 


Ueberſchus der ihnen zur Verfü tehen⸗ 
. gung ſtehe 
den Produktion den in 1 Entfer- 
nung liegenden Conkurrenten jener Fabriken, 


ſogar dem Auslande, viel billiger zu liefern. Sie 
erſchweren dadurch ihren regelmäßigen ee 
auf die ſie auch in ungünſtigeren Zeiten rechnen 
können, die Concurrenz, namentlich die Concurrenz 
im Auslande. Nach dieſer Richtung ſind in den 
letzten Jahren viele Klagen laut geworden, und 
daß dieſe nicht unbegründet waren, geht allein 
ſchon daraus hervor, daß Kohlenkartell und Roh⸗ 
eiſenſyndikat ſich nach langem Sträuben dazu ver⸗ 
ſtanden haben, gewiſſen Zweigen der Eiſeninduſtrie 
für die nach dem Auslande zur Verſendung kommen⸗ 
den Fabrikate Ausfuhrvergütungen zu bewilligen. 


Die Handelskammer zu Altena in Weſtfalen 


weiſt in ihrem ſoeben erſchienenen Jahresberichte 
auf dieſe Erſcheinungen hin und beſonders auf den 
Umſtand, daß diesmal die Belebung des Geſchäftes 
nicht vom Verbrauch ausgegangen iſt, alſo nicht 
1 Fabrikate zuerſt im Preiſe geftiegen find, ſon⸗ 
ern die Preisbewegung von den Rohſtoffen aus⸗ 
1105 und dann die Halbfabrikate ergriff, während 
ie fertigen Fabrikate garnicht oder nur ſchwer 
nachfolgen konnten. Die Handelskammer ſchildert 
die Abhängigkeit, in welche die Fabrikanten, welche 
den Preis auf dem Weltmarkte nicht willkürlich be⸗ 
einfluſſen können, dadurch zu den Verbänden und 
Kartellen gerathen ſind, und ſagt u. a.: 

„Der Stand derjenigen heimiſchen Eiſenindu⸗ 
ſtriezweige, die auf den Bezug von Kohlen, Erzen, 
Roheiſen oder Halbzeug angewieſen ſind und die 
Rohſtoffe nicht ſelbſt beſitzen, iſt in Folge der ge⸗ 
ſchilderten Verhältniſſe ein recht unbefriedigender, 
und dem vorurtheilsfreien Beobachter drängt ſich die 


See Mittwoch, d 


der Entwickelung jener nothleidenden 


Inſerake 


1898. 


Frage auf, ob es noch zeitgemäß ſei, der Kohlen- 
induſtrie die billigen Ausfuhrtarife, dem Roheiſen 
und dem Halbzeug den Schutz hoher Eingangszölle 
zu gewähren, wenn dieſelben nur dazu dienen, die 
Verbraucher im Inlande um ſo beſſer ausbeuten 
und ganz unberechtigt hohe Gewinne machen zu 
können Durch die von den Verbänden ge— 
gebenen Ausfuhrvergütungen, die an gewiſſe Be— 
dingungen geknüpft ſind, ſuchen ſie ihre Abnehmer 
in eine vollſtändig abhängige Stellung zu bringen, 
und die Ausſicht auf Erfolg iſt in Folge des 
großen Exportbedürfniſſes bei den betreffenden In⸗ 


duſtrien ſehr groß. Hierdurch würden die mittleren 


und kleinen Werke zu bloßen Verſchleißern der 
Hochöfen⸗ und Stahlwerke degradirt werden und 
müßten ſich in den letzten Conſequenzen dieſes 
Syſtems ſogar ihre Verkaufspreiſe von jenen vor— 
ſchreiben laſſen.“ 

Die Handelskammer von Altena empfiehlt zur 
Abhülfe eine geſetzliche Regelung des Verbands⸗ 
weſens nach dem Muſter des öſterreichiſchen Geſetzes 
unter Umgehung der dieſem anhaftenden Mängel. 
Daß mit den Beſtimmungen des öſterreichiſchen Ge- 
ſetzes etwas erreicht werden könnte, iſt ſehr zu be⸗ 
zweifeln. Ein viel beſſeres Hülfsmittel iſt in einer 
Tarifpolitik zu erblicken, welche die Kartelle nicht unter⸗ 


ſtützt, wie es jetzt thatſächlich geſchieht. 


Politiſche Ueberſicht. 


ie „Deutſche Tageszeitung“ verkündet, in mehr 


als 200 Kreiſen ſei ein „bundesfreundlicher“ 


Candidat aufgeſtellt. Davon ſeien mindeſtens 
150 „ausſichtsreich“. Wahrſcheinlich würden noch 
weitere 60 bis 70 Candidaten aufgeſtellt, von denen 
gut die Hälfte ſicher oder ausſichtsreich erſcheine. 
Das wären alſo 180 „ausſichtsreiche, Candi⸗ 
daturen. Ueberdies würden ja auch die Centrums⸗ 
candidaten zum guten Theil für die meiſten Forde⸗ 
rungen des Bundes eintreten. Indeſſen darüber 
zu diskutiren, iſt noch zu früh. Es genügt nicht, 
daß „Candidaten aufgeſtellt werden, ſie müſſen auch 
gewählt werden und darüber denkt man vielfach 
nach den Wahlen anders als vorher. In den- 
jenigen Wahlkreiſen, in denen an Stelle der 
früheren Abgeordneten Bundescandidaten aufgeſtellt 
worden ſind, wird das Wahlergebniß doch vor 
Allem davon abhängen, ob die Wähler ſelbſt mit 
dieſem Perſouenwechſel einverſtanden find und ob 
fie geneigt find, dem Bunde die Schleppe zu tragen. 
Namentlich werden die nationalliberalen Wähler, ſo 
viel fie wirklich liberal find, ernstlich zu überlegen 
haben, ob fie Mitläufern des Bundes der Land 
wirthe ihre Stimmen geben dürfen oder ob fie 
nicht vielmehr verpflichtet ſind, ihren liberalen 
Ueberzeugungen Rechnung zu tragen, indem fie für 
den nächſten links ſtehenden Candidaten eintreten. 
In einer, bisher freilich nur kleinen Zahl von 
Wahlkreiſen haben die Nationalliberalen ſchon bei 
der Aufſtellung des liberalen Candidaten mitgewirkt. 
Das Zuſammenhalten aller Liberalen iſt 
nach wie vor die einzige Parole, welche Ausſicht 
auf Beſſerung der parlamentariſchen Verhältniſſe 
bietet. 
* ** 
de 

Die officiöſe „Berl. Corr.“ ſchreibt in ihrer 
neueſten Nummer: „Einige politiſche Zeitungen 
haben auffälligerweiſe die unrichtige Nachricht eines 
kleineren Verſicherungsfachblattes übernommen, 
wonach am 29. März die Gewährung einer 
Staatshülfe an die im Conkurſe befindliche 
Hagelverſicherungsgeſellſchaſt Germania und 
die alsbaldige Einbringung einer Vorlage hierüber 
zwiſchen den betheiligten Reſſorts beſchloſſen ſein 
ſoll. In Wirklichkeit iſt an dieſem Tage öffentlich 
das Gegentheil regierungsſeitig erklärt worden. 
Auf eine bei der dritten Leſung des Etats der 
landwirthſchaftlichen Verwaltung von dem Ab: 
geordneten Nadbyl geſtellte Anfrage gab der 
Regierungscommiſſar nach eingehender Darlegung 
Geſellſchaft 
und der fortgeſetzten, leider erfolgloſen Bemühungen 
der Aufſichtsbehörde, die Geſellſchaft in geordneteren 
Bahnen zu erhalten, die Erklärung ab, daß eine 
finanzielle Staatsunterſtützung wegen der daraus 
für andere Privatgeſellſchaften ſich ergebenden 
Conſequenzen ausgeſchloſſen ſei, und daß höchſtens 
der Erlaß eines Theiles der Gerichtskoſten in Frage 
kommen könne (Sten. Berichte S. 1946 bis 1949). 
Dieſer Erklärung iſt auch aus dem Abgeordneten 


hauſe kein prinzipieller Widerſpruch entgegen 
treten, und die obige entgegenſtehende 
Mittheilung iſt daher vollkommen haltlos. 


Es iſt von Wichtigkeit, dies richtig zu ſtellen, da⸗ 
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mit nicht die Mitglieder dieſer Gegenſeitigkeitsgeſell— 
ſchaft durch die unbegründete Erwartung einer 
Staatshülfe ſich verleiten laſſen, der Zahlungs- 
aufforderung des Concursverwalters Widerſtand 
entgegenzuſetzen und damit aufs Neue Weiterungen 
und Koſten herbeizuführen, die im Endergebniſſe 
nur auf die Geſammtheit der Mitglieder zurück— 
fallen können. Wie der Regierungscommiſſar mit— 
theilte, iſt der im Concurſe ausgeſchriebene Nach— 
ſchuß mit Rückſicht auf die nach den Erfahrungen 
bei dem Ligquidationsverfahren zu gewärtigenden 
Ausfälle auf etwa das Doppelte des wirklichen Be- 
darfes bemeſſen. Die überſchießenden Eingänge 
werden ſelbſtverſtändlich den Mitgliedern zurück. 
erſtattet, auch ſoll den Mitgliedern im Bedürfniß⸗ 
falle Zahlung in mehrjährigen Raten bewilligt 
werden.“ Bl 


* *r 
* 


Eine ſchreckliche Entdeckung hat die treffliche 
„Staatsbürger Ztg.“ gemacht. Die preußiſchen 
höheren Lehrerſtellen werden, wenn man kein 
Mittel findet, dem Bildungsdrang der jüdiſchen 
Bevölkerung Schranken zu ſetzen, nur noch für dieſe 
da ſein. Und weshalb das? Weil das gl. 
Wilhelmsgymnaſium in Berlin am 1. Februar 
d. J. von 345 evangeliſchen, 13 katholiſchen, 1 
anglifanifchen und 291 jüdiſchen Schülern, die Vor- 
ſchule von 86 evangeliſchen, 6 katholiſchen, 1 diſſi⸗ 
dentiſchen und 86 jüdiſchen Schülern beſucht war. 
Da Berlin bei der letzten Volkszählung 1 500000 
evangeliſche, 150 000 katholiſche und 100000 jüdiſche 
Einwohner hatte, jo müßten 360 „deuten“ 
Schülern 20 bis 21 jüdiſche gegenüberſtehen. Aber 
hat man jemals gehört, daß von je 100 evangeliſchen, 
katholiſchen oder jüdiſchen Einwohnern nur eine feſte 
Zahl von Schülern die höheren Unterrichtsanſtalten 
beſuchen dürfen? Und was beweiſt der Beſuch 
einer einzigen Anftalt für die ganze Monarchie? 
Je nach der Lage der Anſtalt und je nach der 
wirthſchaftlichen Lage der Bevölkerung des Stadt— 
theils werden die Verhältnißzahlen ſehr verſchieden 
ſein. Daß ein verhältnißmäßig großer Theil der 
jüdiſchen Bevölkerung im Thiergartenviertel wohnt, 
müßte ſelbſt der „Staatsb. Ztg.“ bekannt ſein. 
Dieſe Thatſache findet auch in den Zahlen über die 
Frequenz dieſes Gymnaſiums ihren Ausdruck. Dieſe 
Zahlen, die ſich nur auf einen einzigen Zeitpunkt 
beziehen, beweiſen aber dadurch nicht, was das 
antiſemitiſche Organ behauptet, daß mit jedem 
Jahre eine größere Verſchiebung der wirthſchaft— 
lichen Lage zwiſchen der deutſchen und der jüdiſchen 
Bevölkerung eintritt — dazu bedürfte es doch der 
Gegenüberſtellung des Verhältuiſſes in einem 
längeren Zeitraum —, noch weniger aber iſt be— 
tiefen, daß „das Nationalvermögen“ immer ſchneller 
den jüdiſchen Geldſchränken zufließt, während die 
„deutſche“ Bevölkerung immer mehr verarmt. 
Vollends in der Luft ſchwebt die weitere Behaup— 
tung, daß dieſes für die „Deutſchen“ ungünſtige 
Verhältniß ſich auf allen Gebieten des öffentlichen 
Lebens, auf dem Gebiet der Preſſe, der Anwalt— 
ſchaft, des Geldverkehrs, den Kunſtſtätten ꝛc. zeige, 
daß das Judenthum ſich zu einer bevorrechtigten, 
Alles beherrſchenden Kaſte entwickele, während das 
„Deutſchthum“ auf jene ſoziale Stufe herabſinke, 
die den Sklaven im alten Rom zugewieſen war. 
Und dieſe phantaſtiſchen Behauptungen ſollen be— 
weiſen, daß der Antiſemitismus nicht dem rohen, 
mittelalterlichen Klaſſen⸗ und Raſſenhaß entſprungen 
ſei. Gegenüber der Thatſache, daß mindeſtens ſeit 
1880 die jüdiſche Bevölkerung in Preußen ſich ver— 
hältnißmäßig weniger vermehrt hat als die evan— 
geliſche und die katholiſche, und daß die Zahl der 
Juden im übrigen Deutſchland nicht nur verhält. 
nißmäßig, ſondern abſolut abgenommen hat, gehört 
die Forderung der Aufhebung der Gleichberechkigung 
der Juden in die Kategorie des „oberflächlichen 
Radaues mit verbrauchten Schlagworten“, wie Herr 
Dr. Förſter bei ſeinem Ausſcheiden ee 
„deutſch⸗ſozialen Reformpartei“ die Thätigkeit dieſer 
Partei treffend charatteriſirt hat. 


* 

Disziplinarſtrafße von 300 Mk. 
batte der Segierungspräffbent zu Wotaban 
gegen den Polizeiwachtmeiſter Roſſa als Mitglied 
des Kriegervereins zu Fürſtenberg a. O. feſtgeſetzt. 
Auf die Beſchwerde Roſſas wandelte der erſte Senat 
des Oberverwaltungsgerichts die feſtgeſetzte 
Ordnungsſtrafe in einen „Verweis“ um. Er jah 
auf Grund der von ihm veranlaßten Beweiserhebung 
als feſtgeſtellt an, daß Roſſa, der in einer Sitzung 
des Kriegervereins beantragt hatte, den 80 Ge— 
burtstag des Fürſten Bismarck im Anſchluß 
an eine der regelmäßigen Sitzungen zu feiern, dem 


Antrage auf eine beſondere, auf Vereinskoſten zu 
veranſtaltende Feſtlichkeit mit den Worten entgegen⸗ 
getreten ſei: „Die Bismarckfeier hat mit Patriotis⸗ 
mus nichts zu thun. Bismarck hat eine Dotation 
erhalten und nicht mehr geleiſtet als jeder andere 
Mann, der an ſeiner Stelle geſtanden hätte. 
Moltke ſei ein anderer Mann.“ Der Gerichtshof 
erblickte in dieſer Aeußerung „eine Herabwürdigung 
der mit der Gründung des Deutſchen Reichs un⸗ 
zertrennbar verbundenen hiſtoriſchen Größe des 
Fürſten Bismarck.“ Ein Beamter büße aber an 
der für ſeinen Beruf erforderlichen Achtung ein, 
wenn er mit einer von Mangel an Taktgefühl 
oder Einſicht zeugenden Aeußerung die patriotiſchen 
Empfindungen Dritter verletze. Es ſei indeſſen 
anzunehmen, daß ſich R. zu dieſen Worten in der 
Erregung und mehr in der Abſicht, dem Lehrer 
Walther perſönlich entgegen zu treten, verſtanden 
habe. So laſſe das Verhalten desſelben eine 
mildere Beurtheilung zu und erſcheine mit einem 
„Verweiſe“ hinreichend geſühnt. 


* 
Daß: ein geiſteskranker Eiſenbahn⸗ 
arbeiter Jahre lang ſeinen ver⸗ 
antwortungsvollen Dienſt verſah, 
ergab die Verhandlung gegen den Weichenſteller 
Wilhelm Müller aus Buchheim vor der Straf- 
kammer in Köln. Die gegen ihn erhobene Anklage 
lautete auf fahrläſſige Tödtung eines Eiſenbahn— 
arbeiters und auf fahrläffige Gefährdung eines 
Eiſenbahntransportes. Der Angeklagte war am 
5. Mai v. J. als Halteſtellenaufſeher in Billſtein 
thätig und hatte als ſolcher einen Weichenſteller 
beauftragt, eine Weiche umzulegen, wodurch ein 
Zuſammenſtoß verurſacht und ein 
Arbeiter todt gefahren wurde. Nach den 
Ausſagen des Sachverſtändigen Sanitätsraths Kreis— 
phyſikus Dr. Mörs leidet Müller am epi- 
leptiſchen Irrſinn. Seit 1877 iſt der An⸗ 
geklagte in den Dienſten der Eiſenbahnverwaltung. 
Schon im Jahre 1895 zeigte ſich bei ihm perio⸗ 
diſch auftretender Wahnſinn. Er ver⸗ 
ließ im Dezember 1895 plötzlich ſeinen Dienſt und 
wurde in gänzlich verwahrloſtem Zuſtande im Park 
zu Brühl aufgefunden, worauf er ins Kölner Hos— 
pital und dann nach der Irrenanſtalt „Lindenburg“ 
geſchafft wurde. Müller litt an Tobſucht und wurde 
ungeheilt wieder entlaſſen. Ein Bahnarzt hielt 
den Angeklagten zwar für dienſtunfähig, aber ſeine 
probeweiſe weitere Verwendung für zu 
läſſig; als ein anderer Bahnarzt ihn für völlig 
geſund erklärte, wurde er wieder in feinem ber- 
antwortungsvollen Beruf eingeſtellt, den er weiter 
verſah, trotzdem er mehrfach beſtraft wurde; u. A. 
wegen falſcher Weichenſtellung mit einem Verweis 
und wegen Gefährdung eines Eiſenbahntransports 
mit fünf Tagen Gefängniß. Nach dem oben 
geſchilderten Unfall wurde Müller nach Mülheim 
am Rhein als Bahnſteigſchaffner verſetzt. Hier fiel 
ſein verwirrtes Weſen ſo ſehr auf, daß man ihn 
ſpäter zu Botendienſten verwandte. Der Angeklagte 
gab an, daß er ſich nicht erinnerte, ſ. Z. den Auf⸗ 
trag zum Umlegen der Weiche gegeben zu haben. 
Der Sachverſtändige hielt dieſes für ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich, da Müller ſich an jenem Tage wohl in 
epileptiſchem Dämmerzuſtande befand. 
Das Gericht nahm nach dem Urtheile des Sach- 
verſtändigen an, daß ſich der Angeklagte nicht in 
einem Zuſtande der freien Willensbeſtimmung 
befunden habe, und ſprach den Angeklagten 
frei. 


* * 
* 


Aus Amerika kommt eine ziemlich überraſchende 
Drahtmeldung. Ein heut in früher Morgenſtunde 
hier eingetroffenes Wolff'ſches Telegramm aus 
Waſhington meldet uns, daß das Nepräfen- 
tantenhaus ſich nicht der Reſolution des 
Senats anſchloß. Der Ausſchuß beider 
Kammern trat darauf ſofort zuſammen. Derſelbe 
erzielte keine Einigung. Der Senat lehnte 
es daraufhin mit 40 gegen 39 Stimmen ab, 
andere Delegirte für eine neue Konferenz 
zu ernennen. 

Wie aus Barcelona telegraphiſch gemeldet 
wird, entſtand dort Sonntag Abend, als die Be- 
völkerung den Beſchluß des amerikaniſchen Senats 
erfuhr, lebhafte Aufregung. An mehreren Stellen 
wurden patriotiſche Rufe laut. Studenten machten 
den Verſuch, zum amerikaniſchen Konſulat zu ziehen; 
fie wurden jedoch zerſtrent. — Auch aus Valen- 
cia werden patriotiſche Kundgebungen ge- 
1 irgend ein Zwiſchenfall kam jedoch nicht 

or. 

Die „Nordd. Allgem. Ztg.“ ſchreibt: „Ueber 
London wird verbreitet, daß die Vertreter der 
europäiſchen Großmächte in dem ſpaniſch-ame- 
rikaniſchen Streitfalle in Waſhington neuerdings eine 
feindliche Haltung angenommen hätten. Soweit es 
ſich um den deutſchen Botſchafter handelt, iſt 
dieſe Behauptung unzutreffend.“ 


Deutſchland. 


Berlin, 18. April. Wie wir bereits telegraphi 
gemeldet haben, iſt der Kaiſer am Weng 1 
Karlsruhe eingetroffen. Um 5 Uhr Nachmittags 
hatten ſich der Kaiſer und der Großherzog und die 
Großherzogin beim preußiſchen Geſandten v. Eiſen⸗ 
decher zum Thee angeſagt. Abends 7 Uhr fand 
ein Beſuch des Hoftheaters ſtatt. 

— Der Direktor im Reichsamt des Innern 
Schröder iſt der Nationalzeitung“ zufolge vom 
1. April ab auf ſein Geſuch wegen angegriffener 
Geſundheit zur Dispoſition geſtellt worden. 

— Die Staatsminiſterialſitzung am Sonn⸗ 
abend dauerte ſechs Stunden, von 2—8 Uhr. An 
der Sitzung nahm auch Admiral Tirpitz Theil. 

— Die Mitglieder der Staats- 
ſchuldenkommiſſion und der Hauptver- 
waltung der Staatsſchulden ſind am Sonnabend 
zu einer gemeinſamen Beſprechung zuſammengetreten. 
Nach den „Berliner Neueſten Nachrichten“ hat die 
genaue Durchberathung der einzelnen für die Con⸗ 
trolle der Staatspapiere feit Jahren 


zu dem Ergebniß geführt, 


beſtehenden Beſtimmungen 
genügen, um jede Mög⸗ 


daß dieſelben vollſtändig 
lichkeit eines Mißbrauchs auszuſchließen. 

— Dem „Berliner Tageblatt“ wird aus 
Bochum geſchrieben: Gelegentlich der letzten Etats⸗ 
berathung im Abgeordnetenhauſe kam es bekanntlich 
anläßlich der Kataſtrophe auf Zeche „Karolinenglück“ 
zu eingehenden Auseinanderſetzungen über die er⸗ 
forderliche Reformirung der Bergin⸗ 
ſpektion. 
hebungen über die Sicherheitseinrichtungen auf 
ausländiſchen Gruben durch eine beſondere Commiſſion 
in Ausſicht. Dieſe Commiſſion tritt nunmehr die 
Reiſe nach Belgien, Frankreich und England an; 
fie beſteht aus den Herren Oberbergrath Heiß ner⸗ 
Berlin, Oberbergrath Leybold-Dortmund und 
Bergaſſeſſor Pieper -⸗Bochum. . 

— Zu den Reichstagswahlen behauptet die 
„Magdeburger Volksſtimme“ aus zuverläſſiger Quelle 
erfahren zu haben, daß beabſichtigt ſei, ſämmtliche 
Erſatz-Reſerviſten und die Landwehr in der 
zweiten Hälfte des Juni zu Uebungen einzube⸗ 
rufen. Nach offiziöſen Angaben würden dieſe 
Uebungen zuſammenfallen mit dem Termin für die 
Reichstagswahl. Da in dieſem Falle Zehn⸗ 
tauſenden von Wählern die Ausübung des 
Wahlrechts unmöglich wäre, ſo iſt es dringend 
erwünſcht, daß eine amtliche Mittheilung darüber 
erfolgt, ob die Behauptung des Magdeburgiſchen 
Blattes zutrifft. Es lohnt ſich auch wohl eine 
Interpellation im Reichstage. 

— Vor einiger Zeit iſt Dr. Ludwig Bam⸗ 
berger nicht unbedenklich erkrankt geweſen. Er be- 
findet ſich indeſſen bereits auf dem Wege der 
Wiedergeneſung, ſo daß jede weitere Gefahr für 
das Leben desſelben als ausgeſchloſſen gelten kann. 

— Wie die „Nationalzeitung“ meldet, iſt die 
Hardenſche „Zukunft“ Montag früh auf Beſchluß 
des königlichen Landgerichts München wegen des 
Artikels „König Otto“ mit Beſchlag belegt 
worden. . 

— Zu dem Ausſtand auf dem Pies⸗ 
berg und auf der Georg-Marienhütte 
bei Osnabrück wird der „Germania“ geſchrieben, 
daß noch immer & bis 900 Arbeiter 
ſtreiken, der Hochöfenbetrieb vollſtändig ruht 
und am Piesberge, wo gegen 1400 Arbeiter be⸗ 
ſchäftigt waren, die Arbeit vollſtändig ruht, ſowohl 
im Kohlenbergwerk, wie im Steinbruch. 

— Die Reichscommiſſion für Arbeiter- 
ſtatiſtik ſoll nach dem „Vorwärts“ im Anfang 
Juni zu einer Sitzung zuſammentreten, um die Er⸗ 
hebungen über die Lage der im Gaft- und Schank— 
wirthſchaftsgewerbe beſchäftigten Perſonen fort- 
zuſetzen, ferner Erhebungen über die Sonntagsarbeit 
im Binnenſchifffahrts⸗ und Flößereibetriebe einleiten 
und die Erhebungen über die Arbeitszeit der in 
Getreidemühlen beſchäftigten Perſonen zum Ab- 
ſchluß zu bringen. Ueber den letzten Gegenſtand 
hat der Referent Dr. Wörishoffer einen Ent- 
wurf zu dem an den Reichskanzler zu erſtattenden 
Bericht ausgearbeitet. In dem Entwurf ſind die 
Ergebniſſe der Erhebungen zuſammengeſtellt, mit denen 
ſich die Commiſſion ſeit dem 3. Juni 1892 beſchäftigt hat. 
Der Referent kommt in ſeinem Bericht zu folgendem 
Schluß: „Es wird vorgeſchlagen, für die 
Regelung der Arbeitszeit in der Getreidemühlen Vor⸗ 
ſchriften zu erlaſſen, die von den nachſtehenden 
Geſichtspunkten ausgehen: 1) In den Waſſermühlen 
mit einer Hilfsperſon muß den Geſellen täglich eine 
zuſammenhängende Ruhezeit von acht Stunden ge— 
währt werden. 2) In Waſſermühlen mit wenigſtens 
zwei Hilfsperſonen wird die Höchſtdauer der täg⸗ 
lichen Arbeitszeit auf 14 Stunden feſtgeſetzt. Bei 
wöchentlichem Schichtwechſel zwiſchen Tag⸗ und 
Nachtarbeit darf der den Tagdienſt beſorgende Ge⸗ 
ſelle 12 Stunden, der Nachts beſchäftigte Geſelle 
15 zuſammenhängende Stunden täglich beſchäftigt 
werden. 3) Ausnahmen von vorſtehenden Vor⸗ 
ſchriften ſind an 30 Tagen im Jahre mit der Maßgabe zu⸗ 
läſſig, daß dann jedem Geſellen täglich nur eine zu- 
ſammenhängende Ruhezeit von 8 Stunden gewährt 
werden muß. Die Wahl dieſer 30 Tage bleibt 
dem Meiſter überlaſſen. Er iſt verpflichtet, ſie 
auf einer Kalendertafel erſichtlich zu machen. 4) 
Die Waſſermühlen werden an den Sonntagen, an 
denen ihnen der Betrieb geſtattet iſt, von der 
Einhaltung der Vorſchriften unter Ziffer 2 inſoweit 
befreit, als dies zur Bewirkung des Schichtwechſels 
erforderlich iſt. 5) Junge Leute unter 16 Jahren 
dürfen in Wind⸗ und Waſſermühlen einſchließlich 
der Pauſen nur 12 Stunden täglich und nur in 
der Zeit zwiſchen 5 Uhr Morgens und 8 ¼ Uhr 
Abends beſchäftigt werden. 6) Auf Dampfmühlen 
finden die vorſtehenden Vorſchriften Ziffer 2, 3 und 
5 ebenfalls Auwendung. 

— Sitzungen find keine Verſamm⸗— 

ungen, ſo hat das Landgericht in 
Düſſeldorf als Berufungsinſtanz entſchieden 
und den Commerzienrath Servaes als Vorſitzenden 
des „Vereins zur Wahrung der gemeinſamen 
wirthſchaftlichen Intereſſen für Rheinland und 
Weſtfalen“ freigeſprochen, weil er die Verſammlung 
des aus 36 Mitgliedern beſtehenden Ausſchuſſes 
des Vereins, in welchem über die Stellung zur 
Flottenvorlage beſchloſſen wurde, polizeilich nicht 
angemeldet hatte. 
Am Magdeburger Polizei- 
präſidium hatten die Subalternbeamten 
eine Petition an das Abgeordneten⸗ 
haus nm Gehaltsaufbeſſerung gerichtet. Der 
Magdeburger Polizeipräſident erblickte darin eine 
Taktloſigkeit, und er kennzeichnete nach dem „Vor— 
wärts“ das eine Zehntel der Beamten, welche die 
Petition nicht mit unterzeichnet hatten, dadurch, daß 
zu ihren Perſonalakten das taktvolle Verhalten in 
dieſem Falle lobend vermerkt wurde, während er 
umgekehrt den Unterzeichnern der Eingabe einen 
Tadel zukommen ließ. 

— Das thüringiſche Städtchen Kranichfeld 
gehört zum einen Theil zum Großherzogthum 
Sachſen⸗Weimar, zum andern aber zum Herzogthum 
Sachſen⸗Meiningen. Die Grenze wechſelt dort oft 
alle drei Schritte; zwei Häuſer ſind meiningiſch, 


— 


drei andere wieder weimarſch; ja es kommt vielfach! 


Miniſter Brefeld ſtellte dabei Er⸗ 


vor, daß ein Haus oder Stall ſich unter beide 
Staaten theilt. Es find nun früher bereits Ver⸗ 
handlungen gepflogen worden, die dahin gingen, 
den weimariſchen Antheil an Kranichfeld an Meiningen 
abzutreten, und zwar gegen mehrere in der Nähe 
von Jena liegende kleine meiningiſche Enklaven. 
Es kam aber zu keiner Einigung, zumal die herzog— 
lichen Landeskinder nicht großherzoglich werden 
wollen. Jetzt ſcheint indeſſen doch Ausſicht auf 
eine günſtige Löſung zu beſtehen. Gegenüber ver— 
ſchiedenen Eingaben um Wiedereinrichtung eines 
Amtsgerichts in Kranichfeld iſt in Meiningen ange- 
deutet worden, daß dieſer Wunſch nicht eher werde 
erfüllt werden können, als bis die ſtaatliche Ver⸗ 
einigung beider Theile der Stadt Kranichfeld er— 


folgt ſei. 
— Die nordweſtliche Gruppe des Vereins 
deutſcher Eiſen⸗ und Stahlin⸗ 


duſtrieller hat beſchloſſen, die ihr angehörigen 
Werke aufzufordern, Arbeiter, die vom Georg— 
Marien⸗Hütten⸗ und Bergwerksverein wegen dieſes 
Ausſtandes abgekehrt find, nicht als Arbeiter anzu⸗— 
nehmen. 

— Die Direction des Norddeutſchen 
Lloyd macht bekannt, daß bis auf Weiteres nur 
ſolchen Perſonen das Landen in Kiaotſchau 
mittels ihrer Schiffe geſtattet wird, die in amtlicher 
Eigenſchaft nach dort entſendet ſind. Privat— 
ne fänden vorläufig nach Kiaotſchau nicht 
tatt. 

— Nach einem beim Reichs-Marine-Amt ein⸗ 
getroffenen Telegramm iſt der zum Gouverneur 
von Kiaot ſchau ernannte Kapitän zur See 
Roſendahl dort eingetroffen und hat die 
Geſchäfte von dem ſtellvertretenden Befehlshaber 
Korvetten⸗Kapitän mit Oberſtlieutenantsrang 
Truppel übernommen. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

— Der Prager Bürgermeiſter Dr. Podlipny 
hat ſich mit fünf Stadträthen nach Wien begeben, 
um in einer Audienz dem Kaiſer neben dem An⸗ 
ſuchen um Subventionirung der Prager ſtädtiſchen 
Projecte die Bitte zu unterbreiten, daß künftighin 
ein Mitglied des Kaiſerhauſes auf dem 
Hradſchin in Prag reſidiren ſolle. Die Ab- 
ordnung iſt am Montage vom Kaiſer empfangen 
worden. f . 

— Der ungariſche Quotenausſchuß hielt 
Montag Nachmittag in Peſt ſeine erſte Sitzung ab. 
Zum Präſidenten wurde Koloman Szell, zum 
Referenten Dr. Max Falk gewählt. Die nächſte 
Sitzung findet am Sonnabend ſtatt. 

— Die Peſter Polizei hat die Ausweiſung 
faſt ſämmtlicher Mitglieder der ſocialiſtiſchen 
Parteileitung verfügt. Alle noch in Budapeſt 
befindlichen Mitglieder der Parteileitung wurden 
verhaftet und werden in ihre Heimathsgemeinden 
abgeſchoben werden. 

— Der in Trieſt für Montag geplant geweſene 
General-Streik der Lloyd-Arſenal Arbeiter, 
welcher zum Zweck haben ſollte, den Forderungen 
der ſeit längerer Zeit ſtreikenden Gießer Nachdruck 
zu verleihen, unterblieb in Folge neuer Verhand⸗ 
lungen, die heute zum Abſchluß gelangen dürften. 

England. 

— Im Unterhauſe fragte James Lowther 
an, ob angeſichts des anſcheinend bevorſtehenden 
Krieges zwiſchen zwei England befreundeten Staaten 
die Regierung ſofortige Schritte beabſichtige, um den 
britiſchen Unterthanen die Verpflichtung 
ſtrikter Neutralität ans Herz zu legen. Balfour 
erwiderte Namens der Regierung, es ſei allgemein 
Uebung, mit derartigen Verkündigungen bis zum 
Ausbruch der Feindſeligkeiten zu warten, und er 
ſehe keinen Grund, von dieſer Gepflogenheit abzu- 
weichen. 

— Eine am Montag in Cardiff abgehaltene 
Verſammlung der Bergarbeiter von Wales 
entſchied ſich mit großer Mehrheit gegen die Fort⸗ 
dauer der gleitenden Lohnſkala und beſchloß ein- 
ſtimmig, von den Unternehmern eine ſofortige Lohn⸗ 
erhöhung um 10 PCt. zu fordern. 

Rußland. a 

— ueber London erfährt man, daß in Peters⸗ 
burg unter ftrengftem Ausſchluß der Oeffentlich⸗ 
keit 5 Tage hindurch ein Hoch verrathsprozeß 
verhandelt und am 12. April abgeſchloſſen worden 
iſt. Die Blätter dürfen nicht einmal das Ergebniß 
deſſelben mittheilen. Acht Männer und ein junges 
Mädchen, die ſeit vielen Monaten im Gefängniß 
geſeſſen haben, waren angeklagt, militäriſche 
Dokumente und Nachrichten, die Bezug auf die 
Vertheidigung des Reiches haben, an angebliche 
Agenten der öſterreichiſch-ungariſchen Regierung ver⸗ 
kauft zu haben. Die beiden Hauptaugeklagten waren 
der 59 Jahre alte Staatsrath Peraonow und 
deſſen 20 Jahre alte Tochter, die zu lebensläng⸗ 
licher Verbannung in dem entfernteſten Theile 
Sibiriens verurtheilt wurden. Ferner erhielten 
Alexander Lokwitzki, der dem Kriegsminiſterium 
attachirte Sohn eines Advokaten, 4 Jahre Zucht- 
haus, weil er bei der Beſchaffung der Dokumente 
geholfen hatte. Der Kapitän Nicolas Turtſchaninow, 
ein Adjutant des Kommandanten der Petersburger 
Feſtung und früherer Dolmetſcher im Generalſtabe, 
der in ruſſiſchen Dienſten ſtehende türkiſche Unter⸗ 
than Abduchaman Addé und Theodor Obedeiko, 
ein Beamter der Gendarmerie, le, 13 Jahre Ver⸗ 
bannung, weil ſie mitgewirkt und ihren Vorgeſetzten 
keine Mittheilungen gemacht hatten. 


Aus den Provinzen. 


* Neuenburg, 18. April. Herr Apotheker 
Eiſelt hat ſeine Apotheke für den Preis von 
180000 Mk. an einen Herrn Lewy aus Hamburg 
verkauft. Herr Eiſelt, der gleichzeitig unbeſoldeter 
Beigeordneter iſt, verläßt Neuenburg zum 15. Mai, 
um ein Drogengeſchäft in Halle zu übernehmen. — 
Eines plötzlichen Todes ſtarb am Sonnabend 
die 69 Jahre alte Wittwe Davidſohn. Als ſie 
auf dem Chor der Synagoge betete, ſank ſie, vom 


Schlage getroffen, lautlos zu Boden, ſo daß dieſer 
Vorgang nicht bemerkt wurde. Als die Tochter 
ſpäter in der Synagoge ihre Mutter ſuchte, fand 
man dieſelbe als Leiche vor. — Weil die Maſern 
in Milewken unter den Schulkindern ſtark auf— 
treten, iſt die Schule vorläufig geſchloſſen. 


Auch in der Familie des Lehrers ſind die Maſern 
aufgetreten. N 
S. Krojanke, 18. April. In der geftrigen 


Sitzung des hieſigen Kriegervereins wurde der bis— 
herige Vorſtand wiedergewählt. Herr Licutenant 
Mielke wurde zum Ehrenvorſitzenden ernannt. Die 
im vorigen Jahre gebildete, aus 20 Mitgliedern 
beſtehende Sanitätskolonne wird unter Leitung des 
Herrn Dr. Hochtmann demnächſt entſprechende 
Uebungen abhalten. Am Schluſſe der Sitzung wur⸗ 
den die Centenarmedaillen an die Mitglieder 
vertheilt. Der Verein zählt gegenwärtig 117 Mit⸗ 
. 5 

E Czersk, 19. April. Ju Folge einer un- 
ſinnigen Wette hat ein 29 15 11 Mann, 
der Briefträger F. ſein Leben eingebüßt. Derſelbe, 
mit mehreren Bekannten in der Kneipe ſitzend, 
prahlte, 40 Schnitt Bier hintereinander trinken zu 
können. Schon war er bald mit ſeiner Leiſtung 
fertig, als ihm plötzlich unwohl wurde und er auf 
das Sopha gelegt werden mußte, wo er nach kurzer 
Zeit ſeinen Geiſt aufgab. 

Königsberg, 18. April. Durch einen Mauer— 
einſturz bei dem im Abbruch begriffenen Wohn— 
hauſe Sternwartſtraße Nr. 17 ſind heute gegen 
Mittag 3 Männer verunglückt. Der Fuhrmann 
Gottlieb Minkowski, welcher von dem Fundament 
einer Wand Schutt fortnahm und dabei die letztere 
gelockert haben mag, erlitt einen Bruch des rechten 
Beins und mußte eiligſt nach dem ſtädtiſchen Kranken- 
hauſe gebracht werden. Von den beiden anderen 
Verunglückten, welche Arbeiter ſind und weniger 
ſchwer verletzt wurden, fuhr man den einen mittelſt 
Krankenwagens nach feiner in der Sandgaſſe bele- 
genen Wohnung, und der andere wurde in ſeine 
unweit der Unglücksſtätte belegene Behauſung ge- 
führt. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 19. April 1898. 


Muthmaßliche Witterung für Mittwoch, den 
20. April: Vielfach heiter, windig, kühl, auffriſchende 
Winde, Sturmwarnung. ö 

Der erſte Schulgang. Das neue Schuljahr 
hat in eine große Zahl von Familien weſentliche 
Aenderungen in dem Gang des Familienlebens ge- 
bracht. Für eine recht ſtattliche Anzahl von Schul- 
kindern hörk die Zeit des Spielens im elterlichen 
Haufe auf — oder ſie wird doch weſentlich einge- 
ſchränkt — und es beginnt nunmehr die Zeit des 
Lernens. Der wichtige Tag, an welchem der erſte 
Weg zur Schule zurückgelegt werden ſollte, rückte 
heran. Die meiſten Kinder ſahen dieſem Tage mit 
großer Sehnſucht entgegen und freuten ſich, endlich 
auch zur Schule gehen zu dürfen. Nurein ſehr kleiner 
Theil der Schüler ſah mit Angſt der Zeit des 
Schulgehens entgehen. Es liegt hier in der Regel 
eine Schuld der Eltern vor, welche in dem kind⸗ 
lichen Gemüthe vielleicht eine ganz falſche Vor⸗ 
ſtelung von der Schule hervorgerufen haben. 
Dieſe Schüler können ſich dann natürlich von der 
Mutter, welche ſie noch begleiteten, ſehr ſchwer 
trennen und fangen zu ſchreien an, wenn ſie ſich 
allein ſehen. Es wird dem Lehrer oder der 
Lehrerin durchaus nicht leicht, Gemüther dieſer Art 
zu beruhigen und in eine Stimmung zu verſetzen, 
die ſie in den Stand ſetzt, dem Unterrichte folgen 
zu können. Der Mutter wird es in der Regel 
recht ſchwer, ihr Kind nun mit einem Male fortzu- 


ſchicken. Klagte ſie auch vorher vielleicht oft über 
das lebhafte Weſen ihres Lieblinges, ſie 
bangt ſich denn doch ſehr, wenn das 


Kind ihr fehlt und namentlich, wenn es das 
einzige oder jüngſte war, und ſehnt ſich nach ihrem 
Lieblinge. Schweren Herzens — vielleicht ſogar 
mit Thränen in den Augen — trennte ſich die 
Mutter bei dem erſten Schulwege von ihrem Kinde 
zu Hauſe oder an dem Eingange zur Schule oder 
zur Klaſſe. Dieſer Trennungsſchmerz wird aber 
auch bald überwunden und namentlich, wenn ſie 
ſieht und hört, daß ihr Kind in der Schule in 
liebevoller Weiſe behandelt wird. Bald macht ſich 
ſogar ein Intereſſe an der Schule bemerkbar, wenn 
das Kind daheim die Erlebniſſe in der Schule 
erzählt, mittheilt, was es gelernt: hat, u. dgl. m. 
In der Schule ſelbſt können ſich viele Kinder aber 
nur ſehr langſam an die Ordnung der Schule 
gewöhnen. Da will denn dieſer oder jener mit 
einem Male nach Hauſe gehen, um zu ſehen, was 
die Mutter zum Mittag kocht, ein anderer möchte 
mit Nachbars Fritz ſpielen, ein dritter fragt, ob es 
nun nicht endlich bald Mittag giebt. In den 
Pauſen gehen denn auch wohl einige, denen es zu 
lange dauert, nach Hauſe, ohne den Schluß der 
Schulzeit abgewartet zu haben. — In Elbing 
betrug die Zahl der Eingeſchulten wohl gegen 1000. 
Dieſe stattliche Zahl beweiſt auf das deutlichſte, 
daß die Einſchulung für eine ſehr große Anzahl 
von Familien und auch Kindern ein ſehr wichtiges 
Ereigniß iſt. Die Eltern dürfen indeß ruhig der 
Zukunft ihres Lieblings entgegenſehen, wenn Schule 
und Elternhaus zuſammengehen und gegenſeitig 
nicht die Autorität untergraben, ſondern ſtärken. 
Schon das kleine Kind muß ſeine Vorbilder haben, 
die ihm heilig bleiben müſſen, das ſind namentlich 
die Eltern und Lehrer. , 
Aufnahme des Unterrichts. Nach Beendi⸗ 
gung der Oſterferien wurde am heutigen Tage der 
Unterricht auch in den höheren Schulen wieder auf⸗ 
genommen. 
Concert und Serpentintanz. Auf das 
heute, Dienſtag, Abend im Saale der Bürger- 
reſſource ſtattfindende Concert des öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Orcheſters Racocſi machen wir hiermit 
nochmals beſonders aufmerkſam. Das reichhaltige 
Programm des Concerts, welches hauptſächlich un⸗ 
gariſche Nationalmelodieen bringt, ſowie das Auf: 
treten der Serpentintänzerin in ihren graziöſen 


Tänzen werden eine angenehme und intereſſante 
Unterhaltung bieten. 

ne Photographieen. Im Saale des 
Gewerbehauſes begiunt heute, Dienſtag, 
Abends 8 Uhr die Vorführung der lebenden 
Photographieen. Wir machen hiermit auf dieſe 
ebenſo eigenartige wie amüſante Vorſtellung noch⸗ 
ma kſam. 

e hält Mittwoch, den 
20. April, Abends 8 Uhr in, der Turnhalle ſeine 
Generalverſammlung ab. 

Eine Abſchiedsvorſtellung. Im Gewerbehaus 
gab es am Sonntage einen amüſanten Abend. 
„Don Carlos“ wurde „frei nach Schiller“ in Ver⸗ 
bindung mit humoriſtiſchen Vorträgen und nad)- 
folgendem Tanz aufgeführt. Das berühmte Trauer⸗ 
ſpiel wurde, in drei kurze Acte zuſammengeſtrichen, 
in durchweg origineller Bearbeitung aufgeführt. 
Den Don Carlos ſpielte ein angehender Künſtler, 
Herr Otto Behrend von hier, welcher für das 
zerſte fürſtliche Theater zu Detmold“ engagirt iſt. 
Seine Freunde und Gönner zeichneten ihn durch 
lebhaften Beifall aus und hatten auch für zwei 
große Lorbeerkränze geſorgt. Ernſt iſt das Leben, 
heiter die Kunſt, dachten wir, als wir bei dem 
„Benefizianten“ mitunter bei Stellen, welche ergreifen 
ſollten, ein Lächeln bemerkten. Die vielen Zeichen 
von Liebe und Freundſchaft, welche dem Benefizianten 
von dem ihm anſcheinend ſehr günſtig geſinnten 
Publikum entgegengebracht wurden, verſetzten ihn 
augenſcheinlich momentan in freudige Aufregung, 
über welcher er den Ernſt der Situation auf der 
Bühne vergaß. Im übrigen hatte er gut gelernt, 
und wenn er auch ſeine Rolle hin und wieder etwas 
eigenthümlich auffaßte, ſo ſtarb er doch zuletzt mit 
ſolch edlem Anſtande, daß ihn der Beifall ſeiner 
Gönner nach dem Fallen des Vorhanges nochmals 
hervorrufen wollte. Nach Schluß des ergreifenden 
Trauerſpiels erſchien der Benefiziant unter den 
Tänzern und nahm die Glückwünſche ſeiner vielen 
Freunde entgegen. Er konnte auch auf ſeinen Er⸗ 
folg ſtolz ſein, denn ihm gebührt der Vorzug, 
„Don Carlos“ mit „humoriſtiſchen Vorträgen und 
Tanz“ zum erſten Mal in Scene geſetzt zu haben 

Ein etwas dunkler Vorfall, welcher einen 
ſehr traurigen Ausgang genommen hat, wird ung, 
wie folgt, berichtet. Am Sonntage hat der 53 
Jahre alte, Schulſtraße 17 wohnende Schloſſer 
Koßug ſein Leben auf eine recht eigenthümliche 
Weiſe eingebüßt. Mittags legte ſich derſelbe zu 
Bett und ſchlief bis gegen 4 Uhr, ging aber dann 
nicht aus. Als ſich Abends um 8 Uhr die Familien⸗ 
mitglieder zum Abendbrot vereinigt hatten, gerieth 
der Vater mit ſeinem Sohne Julius in Streit, 
welcher bald ſo heftig wurde, daß man zu Thätlich⸗ 
keiten überging. Der Vater bekam ſeinen Sohn 
zu faſſen und ſoll ihm dabei die Aermel aus dem 
Rock ausgeriſſen haben. Bei dieſer Rauferei ſoll 
der alte Koßug den Tiſch und auch andere 
Gegenſtände umgeriſſen haben. Er iſt dann 
gefallen, und zwar ſo unglücklich, daß die 
Verletzung, welche er ſich dabei zugezogen hat, 
der Anlaß zu dem Tode des Mannes 
geworden iſt. Wie die Familienmitglieder angeben, 
ſoll K. auf die Kante eines Tiſchbeins aufge⸗ 
ſchlagen ſein. Auch ſoll er vorher Schnaps ge⸗ 
trunken haben, wenn er auch, wie die Frau ſagt, 
nicht ſchwer betrunken geweſen iſt. Der Raum, in 
welchem ſich der Vorfall abſpielte, iſt ungefähr drei 
Meter breit, und die örtliche Lage läßt die unſerem 
Berichterſtatter von den Familienmitgliedern ge- 
gebene Schilderung in manchem Punkte etwas un⸗ 
wahrſcheinlich erſcheinen. Man will auch ſofort 
einen Arzt zu Hilfe gerufen haben. Montag Mittag 
12 Uhr iſt Koßng geſtorben. Als Todesurſache 
oll ein Rippenbruch conſtatirt worden ſein. 
Umpflaſterung. Die Stadthofſtraße wird in 
dieſen Tagen umgepflaſtert. Die Straße iſt des⸗ 
halb für den Wagenverkehr gefperrt. 

6 Die Verpachtungen der Kirchen-, Dorfs⸗ und 

emeindeländer haben in dieſen Tagen allenthalben 
ſtattgefunden. Da aber die beiden vorherigen Jahre 
jo wenig Ertrag geliefert haben, war jetzt die Pacht⸗ 
luſt eine ſehr geringe und die Angebote waren ſehr 
niedrig. Die meiſten Ländereien haben daher nur 
halb ſo viel Pacht gebracht, wie im vorigen Jahre 
— Die Beſtellung der Gärten und Meder wird 
eifrig betrieben, weil die trockene Witterung bald 
umſchlagen und eintretender Regen die Beſtellung 
der Sommerung einſtweilen verhindern kann. ö 

Selbſtmord. Aus Lebensüberdruß hat ſich 
geſtern Nachmittag der Altſitzer Abraham H. in 
ſeiner auf dem Neuſtädterfelde belegenen Wohnung 
an einem Bettgeſtell erhängt. H. iſt 76 Jahre alt. 
. iebſtahl. 
1 doe raße in Stellung befindlichen Kellnerin 
Bei nn „on mit goldener Kette im 
wärtiger Matroſe hatte 15 geſtohlen. Ein aus⸗ 
1 entienbe | ie hr die Uhr bei einer Um⸗ 
als fie ihren Verluſt bemerkte fare. f f 
der Polizei und gelang ee 1 
als auch die Uhr zu ermitteln. 

1 dis Derbänzun 
en Berichtes über die Meſſerſtecherei ; ſouci 
wird uns noch mitgetheilt, 905 die PUR 
welche am Sonntag die beiden Fleiſchergeſellen ger 
ſtochen haben, bereits ermittelt worden ſind. Es 
ſind dieſes der Polizei wohlbekannte Burſchen; doch 
ſind die beiden Geſtochenen nicht außer Schuld. 
Sie haben zuerſt den Anlaß zur Reiberei dadurch 


g unſeres geftri- 


gegeben, daß fie ihren Gegnern, welche fangen, zu-|p 


riefen, fie ſollten „das Maul halten“. Als es 
hierauf zum Wortwechſel kam, hat einer der Fleiſcher 


mit einem Kugelſtock auf die Gegner losgeſchlagen. 


Neue Schlafwagen. Auf der Strecke Berlin- 
Eydtkuhnen ſollen dem Vernehmen nach in nächſter 
Zeit neue Schlafwagen eingeſtellt werden, welche 
gegen die gegenwärtig auf dieſer Strecke laufenden 


Wagen weſentlich verbeſſerte Einrichtungen haben. 


Ein Nachtheil der älteren Schlafwagen liegt nament⸗ 


lich in der zu geringen Anzahl von Waſcheinrichtungen, 


welche außerdem Morgens häufig erſt nach langem 
Warten zugänglich ſind. 


mit Halbabtheilen perſehen, von denen jedes eine 


Am Sonntag Abend wurde einer 


Beſtohlene machte aber, 


Die neuen Wagen find | 


Waſchgelegenheit enthält. Es ſind zehn Halbabtheile 
vorhanden, welche einzeln oder paarweiſe beuutzt wer⸗ 
können. Zu dieſem Zweck ſind je zwei Abtheile mit 
einer Verbindungsthür verſehen. Zwiſchen je zwei 
benachbarten Abtheilen iſt ein Waſchſchrank eingebaut. 
Die Beleuchtung der Wagen erfolgt durch Fettgas, 
die Lüftung durch Schieber im Oberlicht und mit 
Laternen verbundene Sauger. Die neuen Wagen 
zeichnen ſich ferner namentlich durch einen möglichſt 
geräuſchloſen Gang aus. 

Fortbildungskurſe für Aerzte. An der 
Univerſität Göttingen werden auch in dieſem Jahre 
wieder Fortbildungskurſe für praktiſche Aerzte ge⸗ 
halten werden, und zwar in der Zeit vom 25. Juli 
bis 6. Auguſt. 

Beſchäftigung ausländiſcher Arbeiter. 
Die offiziöſe „Berl. Corr.“ bringt folgende bemerkens⸗ 
werthe Mittheilung: „Um dem in der Landwirth— 
ſchaft hervorgetretenen empfindlichen Maugel 
an Arbeitern möglichſt entgegenzuwirken, er- 
ſcheint es geboten, für die Ausführung von Staats- 


bauten da, wo jener Mangel beſonders ſich fühlbar 


macht, mehr als bisher auch auswärtige Arbeiter 
heranzuziehen. Es kommen dabei zunächſt zwar 
etwaige, im Inlande vorhandene überſchüſſige 
Arbeitskräfte, ſoweit aber ſolche nicht erhältlich, auch 
ausländiſche Arbeiter in Betracht, wie auch ſchon 
jetzt bei Neubauten in größerem Umfange Ausländer, 
insbeſondere Italiener, auch Holländer und Skandi⸗ 
navier beſchäftigt werden. Der Minifter der öffent- 
lichen Arbeiten hat daher beſtimmt, daß der ſechſte 
Abſatz des § 11 der durch Erlaß vom 23. Sep⸗ 
tember 1896 — II a (b) 11954 — feſtgeſetzten 
Allgemeinen Vertragsbedingungen für die Aus⸗ 
führung von Erd⸗, Fels⸗, Rodungs⸗ und Böſchungs⸗ 
arbeiten, welcher lautet: „Bei der Annahme 
von Arbeiten ſind die einheimiſchen, 
beſonders aber die in der Gegend der betreffenden 
Arbeitsſtellen wohnenden geeigneten Arbeitſucher 
vorweg von dem Unternehmer zu berückſichti⸗ 
gen“, — bei der Vergebung derartiger Arbeiten 
bis auf Weiteres zu ſtreichen iſt.“ . 

Schöffengericht. Wegen gefährlicher 
Körperverletzung haben ſich der Kellner Heinrich 
Ritzkowski, z. Z. in Hannover, und der Maurer- 
lehrling Max Eichholz von hier zu verantworten. 
In der Nacht zum 8. November v. Is. begegneten 
ſich die Angeklagten auf dem Innern Mühlendamm; 
in Begleitung des Eichholz befand ſich noch der 
Maurerlehrling Broſchinski. Ohne beſonderen 
Grund ſchlug Ritzkowski mit ſeinem Eichenſtock zu⸗ 
erſt dem Broſchinski über den Kopf. Als Eichholz 
dieſes bemerkte, zog er aus der Hoſentaſche einen 
Eiſennagel, mit welchem er die gegen ihn geführten 
Stockhiebe von ſich ablenken wollte. Hierbei hat 
ſich nun Ritzkowski an dem Nagel die eine Hand 
verletzt. Der Gerichtshof hielt nur Ritzkowski der 
einfachen Körperverletzung für überführt und er⸗ 
kannte gegen ihn auf eine Geldſtrafe von 50 Mk. 
bezw. 10 Tage Gefängniß, während Eichholz frei⸗ 
geſprochen wurde. 

Seinen eignen Bruder mit einem Ochſen⸗ 
ziemer gemißhandelt zu haben, iſt der Arbeiter Johann 
Siegmund von hier beſchuldigt. In den letzten 
Weihnachtsfeiertagen beſuchte der Bruder des An⸗ 
geklagten, der Steinhauer Auguſt Siegmund aus 
Danzig, ſeine hier wohnenden Eltern, bei denen ſich 
auch der Angeklagte aufhielt. Beide Brüder ge⸗ 
riethen während des Beſuches in einen Wortſtreit, 
der Angeklagte ergriff hierbei einen Ochſenziemer 
und hieb mit demſelben ſeinem Bruder Auguſt über 
das rechte Auge, ſo daß Letzterer auf dieſem Auge 
3 Wochen nichts ſehen konnte, und auch zur Zeit 
noch eine Trübung des Auges vorhanden iſt. Mit 
Rückſicht auf die Vorſtrafen erkannte der Gerichts- 
hof wegen gefährlicher Körperverletzung auf eine 
Gefängnißſtrafe von 3 Monaten. ö 

Wegen ſchwerer Körperverletzung haben 
ſich ſodann die Feilenhauer Otto Borbe und 
Leopold Salkowski von hier zu verantworten. In 
der Nacht zum 19. Dezember v. Is. begegneten die 
Angeklagten in der kleinen Hommelſtraße dem Zimmer⸗ 
geſellen Guſtav Schwarz. Bei dieſem Rencontre 
geriethen ſie in einen Wortwechſel, der zu einem 
Handgemenge ausartete, wobei Schwarz auf das 
Steinpflaſter fiel, und Borbe mit einer Glasflaſche 
auf ihn ſchlug. 
Borbe auf eine Geldſtrafe von 6 Mk. bezw. 2 


Tage Gefäugniß und hielt auch eine leichte Körper ⸗ 0 | 
ſchwarzer Diener des amerikaniſchen Conſuls ſei ge⸗ 


verletzung bei Salkowski für erwieſen. Da jedoch 
deßhalb kein Strafantrag geſtellt iſt, ſo wurde das 
Verfahren eingeſtellt. 


Schwurgericht zu Elbing. 
Sitzung vom 18. April. 
Zu dem in der geſtrigen Nummer des Blattes 


gebrachten, ausführlichten Bericht über die erſte 


Sitzung des Schwurgerichts tragen wir noch 
Folgendes nach: 

Herr Erſter Staatsanwalt Schütze hielt die 
Angeklagten Groß und Schacht auf Grund der Be- 


weisaufnahme des Straßenraubes für völlig über— 


führt, aber auch die Mitthäterſchaft der angeklagten 
Frau Groß dürfte erwieſen fein, da fie bei Be 
gehung der That offenbar die Aufpaſſerin geſpielt 
habe, jedenfalls dürfte fie aber als Hehlerin anzu- 
ſehen ſein. Dementſprechend bittet er die Herren 
Geſchworenen, die drei Angeklagten des Straßen- 
raubes für ſchuldig zu erklären und den beiden 
Männern mildernde Umſtände nicht zuzuſprechen, 
ie angeklagte Ehefrau aber mindeſtens der Hehlerei 
für ſchuldig zu erachten. 

8 Die beiden Vertheidiger, Herr Juſtizrath Dr. 
„aupp und Herr Rechtsanwalt Aron halten nur 
einen Diebſtahl ohne Anwendung von Gewalt für 
erwieſen, da bei dem beſtohlenen, 71 Jahre alten, 
gänzlich hinfälligen Ruttkowski überhaupt gar keine 
Gewalt anzuwenden geweſen ſei. Die angeklagte 
Ehefrau habe ſich aber überhaupt nicht an dem 


Diebſtahl betheiligt und könne ſich vielleicht der 


Hehlerei ſchuldig gemacht haben, doch auch dieſe ſei 
ſehr zweifelhaft, denn ſie habe unzweifelhaft als 
Werkzeug ihres Mannes gehandelt. 

Nach erfolgter Rechtsbelehrung zogen ſich die 


j a unte gegen 
Der Gerichtshof erkannte geg aus Malaga zufolge, hätten fih die Unruhen 


Herren Geſchworenen in ihr Berathungszimmer 
zurück und lautete deren Spruch auf ſchuldig des 
Straßenraubes für Peter Groß und Anton 
Schacht, unter Nichtbewilligung mildernder Umſtände, 
wogegen die Frau Emma Groß weder des Straßen— 
raubes noch der Hehlerei für ſchuldig erachtet wurde. 

Der Gerichtshof verurtheilte, wir wir bereits 
mitgetheilt haben, Groß und Schacht zu je 
5 Jahren Zuchthaus. Gleichzeitig wurde auf Ehr- 
verluſt auf die gleiche Dauer erkannt. Frau Emma 
Groß wurde von der Anklage der Hehlerei freige- 
ſprochen und ſofort aus der Haft entlaſſen. 

Sitzung vom 19. April.“ 

Auf der Anklagebank erſcheint heute der 20 
Jahre alte Knecht Rudolf Plath aus Freyſtadt. 
Derſelbe iſt bisher unbeſtraft und wird ihm zur 
Laſt gelegt, am 8. November v. Is. in der Nähe 
von Freyſtadt unzüchtige Handlungen vorgenommen 
zu haben. Auf Antrag der Staatsanwaltſchaft 
wurde während der Verhandlung die Oeffentlichkeit 
ausgeſchloſſen. Das Urtheil des Gerichtshofes lau— 
tete unter Zubilligung mildernder Umſtände wegen 
Nothzucht auf 9 Monate Gefängniß. 


Telegramme. 


Koblenz, 19. April. Nachmittags entgleiſte 
bei Ehrenbreitenſtein der von Niederlahnſteiu fon” 
mende Güterzug. Die Lokomotive und 15 
Wagen wurden beſchädigt, 1 Bremſer ſchwer 
verletzt. 

Geeſtemünde, 19. April. Nach hier einge— 
gangener Meldung iſt der hieſige Fiſchdampfer 
„Präſident Herwig“ bei der Inſel Island 
untergegangen. Vermuthlich iſt die Beſatzung, 
beſtehend aus 13 Mann, ertrunken. 

Karlsbad, 19. April. Der rechte Flügel 
des Badegebäudes, ſowie der Kaiſerthurm 
ſind abgebrannt. Die Entſtehungsuarche des Feuers 
iſt unbekannt. 

Prag, 19. April. Als geſtern Abend einige 
Bauernbündler von einer Verſammlung in Glei— 
chenberg heimkehrten, wurden auf ſie 8 Gewehr— 
ſchüſſe abgefeuert. 4 Bauernbündler wurden 
verwundet. 

Nizza, 19. April. Präſident Faure hat 
heute Abend Nizza verlaſſen und iſt nach Paris 
abgereiſt. 

Paris, 19. April. Die Juſtizbehörde 
lehnte ſes ab, in dem Prozeß Zola Dreyfus 
als Zeugen zu vernehmen. 

Monreal, 19. April. Wie es heißt, ſoll der 


Dampfer „Luzern“ der Allen-Linie bei feiner | 


demnächſtigen Ankunft aus England im hieſigen 
Hafen an eine Käufergruppe übergeben werden. 
Man nimmt an, daß die Vereinigten 
Staaten das Schiff kaufen. 

Moskau, 19. April Bei einer Station in 
der Nähe von Moskau fuhr eine Hilfs- 
maſchine in diehinterſten Wagen eines 
von Moskau abgegangenen Zuges. 8 Wagen wurden 
bei dem Zuſammenſtoße beſchädigt, 8 Perſonen 
ſind ſchwer und 5 leicht verletzt. 

Madrid, 19. April. Der Bericht der Com- 
miſſion über die Unterſuchung des Untergangs der 
„Maine“ führt aus, daß die Exploſion in 
den Kammern der Schiffs vordertheile erfolgte, in 
welchen ſich Pulver und Granaten befanden. 

Madrid, 19. April. In dem heutigen Minifter- 
rathe wurden die den Miniſtern des Auswärtigen, 
der Marine, des Krieges und der Kolonieen zuge- 
gangen Depeſchen verleſen. Sodann wurde die 
10 ronrede zur Eröffnung der Cortes feſtge— 
etzt. 

London, 19. April. „Daily Telegraph“ meldet 
aus Gibraltar von geſtern, einem Telegramm 
dort Sonntag und Montag wiederholt. Ein 
tödtet und viele der Ruheſtörer verwundet worden. 

Waſhington, 19. April. Die Mitglieder 
des gemeinſamen Ausſchuſſes nahmen um 
1 Uhr Morgens die Reſolution des Senats, 
ausgenommen die Anerkennung der Unabhängigkeit 
der cubaniſchen Republik, an. Der Senat ge— 
nehmigte hierauf mit 42 gegen 35, das Nepäfen- 
tantenhaus mit 310 gegen 6 Stimmen den be— 
züglichen Bericht. 

Waſhington, 19. April. Die Sitzung des 
Senats dauerte bis 1 Uhr 15 Minuten, diejenige 
des Repräſentantenhauſes bis 2 Uhr 25 Mi⸗ 
nuten. Während der Unterbrechungen der Sitzungen ſan— 
gen die Mitglieder der Kammer in den Wandelgängen 
patriotiſche Lieder. Die von den beiden Kammern 
beſchloſſene Reſolution geht nunmehr dem Präfi- 
ſidenten Mac Kinley zu. 

New⸗York, 19. April. Mehr als eine Mill. 
Dollars Gold iſt neuerdings für die Einfuhr be— 
ſtellt worden. 

New⸗York, 19. April. Wie eine Depeſche der 
„Evening World“ aus Caracas meldet, wurde der 
frühere Präſident Crespo am Sonnabend bei 


einem Zuſammenſtoß mit Aufſtändiſchen, welche von 


dem unterlegenen Präſidentſchaftscandidaten Hern a— 
dez geführt wurden, getödtet. 

Shanghai, 19. April. Aus Anlaß der An- 
funft des Prinzen Heinrich von Preußen 


| Statteten heute die Conſuln auf dem deutſchen Conſulate 


Beſuche ab. Prinz Heinrich frühſtückte heute an 
Bord des Dampfers des Norddeutſchen Lloyd 
„Prinz Heinrich“. Am Abend giebt der Taotai 
ein Ballfeſt zu Ehren des hohen Gaſtes. 
Dokohama, 19. April. Wie das officielle 
Journal mittheilt, nähern ſich die Bemühungen 
Japans und Rußlands betreffs eines Ab- 
kommens bezüglich Korea einemerfreulichen 
Abſchluſſe. — Die japaniſche Flotte wird 
im Laufe des nächſtens Monats größere 
Uebungen vornehmen. 


1 2. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
j Berlin, 19. April, 2 Uhr 20 Min. Nachm. 
Börſe: Feſt. Cours vom 18.04. 


3½ pCt. Deutſche Reichsanleigſhe . . 103,30 103,10 
3½ pCt. „ 5 . . 103,20 103,40 
3 pCt. „ 5 96,60 96,60 
3½ pCt. Preußiſche Conſols 103,20 | 103,10 
3½ pEt. 5 1 ... q . 03,10 103,40 
3 pet., f . . . 97,70 97,50 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 100,30 100,20 
3/, pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 101,00 | 101,00 
Oeſterreichiſche Goldrente 103,10 102 40 
4 pCt. Ungariſche Goldrente . 102,50 | 102,50 
Oeſterreichiſche Banknoten 169,80 169,80 
one anknoten In . 1216,35 1216 35 
4 pCt. Rumänier von 180 . . 94.10 94,00 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 58,60 58,50 
4 pCt. Italieniſche Goldrente . | 91,70 91,30 
Disconto⸗Commandit . . 19600 195,10 
Marienb.⸗Mlawk Stamm⸗Prioritäten. 119 20 |119 25 


Preiſe der Coursmakler. 
Spiritus 70 loco ae e ch aa ne 
Spiritus 50 loco 


Königsberg, 19. April, — Uhr — Min. Mittags. 
i (Von Portatius & a, 
Getreide, Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 


Spiritus pro 10,000 L % excl. Faß. 


Loco nicht contingentirt . . 49,00 A Brie 
Apel! wr 48,50 Brie 
Loco nicht contingentirt. 48,30 A Geld 
April e 47,50 A Geld 
Danzig, 18. April. Getreidebörſe. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
den notirten Preiſen 2 4 per Tonne, ſogen. Factorei⸗ 
Proviſion, uſancemäßig v. Käufer a. d. Verkäufer e 
Weizen. Tendenz: Höher. 

umſatz: 900 Tonnen. 


inl. 1 und weiß 210,00 
elbe 00,00 
Tranſit hochbunt und weiß 178,00 
A 15 e ne ee 75 00 
oggen. Tendenz: Höher. 
fufländicher 8 : 8 5 en . 50,00 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 115,00 
Gerſte, große 622—692 . det ce 148,00 
1 kleine (615-656 g)) 130,00 
Le I inländiſcheettte 144,00 
rbſen, inländ iſcrhhtee 140,00 
77 Tranſit 130,00 
Rübſen, inländiſchhe 205 00 


Spiritusmarkt. 
Stettin, 18. April. Loco ohne Faß mit 65,00 4 
Konſumſteuer 49,60. 
Danzig, 18. April. Spiritus pro 100 Liter 
e loco 68,75, nicht contingentirter loco 
48,75 bezahlt. 


Zuckermarkt. 

Magdeburg, 18. April Kornzucker excl. von 88 % 
Rendement 9,95 — 10,15. Nachprodukte exel von 75 % 
Rendement 7,20 7,80. Ru Gemahlene 
I mit Faß 


ig. — 
Raffinade mit Faß a Melis 
22,62 — 00,00. Ruhig. 


„Sie macht die Haut weich und geſchmeidig und 
dürfte Leuten, welche an ſpröder, zum Aufſpringen 
neigender trockener Haut leiden, ſehr zu empfehlen 
ſein“, iſt die Anſicht eines erfahrenen Arztes. 
Ueberall, auch in den Apotheken erhältlich. 


Schutzmittel. 
Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma gegen Einſendung von 10 & in Marken 
W. H. Mielck, Frankfurt a. M. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 19. April 1898. 

Geburten: Arbeiter Gottfried Boll 
S. — Mühlenſteinarbeiter Hermann 
Langanke S. — Schuhmacher Friedrich 
Herrmann S. —- Feilenhauer Rudolf 
Malinowski T. — Schmied Michael 
Muchorowski T. 

Aufgebote: Fleiſcher Rudolf Loſch 
mit Ida Eiſenblätter. Klempner 
Wilhelm Neumann mit Wittwe Thereſe 
Schwark, geb. Schöneberg. 

Eheſchließſungen: Pract. Arzt Dr. 
Rudolf Ilgner mit Sabine Haarbrücker. 
— Rentier Guſtav Lippki mit Hermine 
Ebel. N 

Sterbefälle: Zimmergeſelle Jacob 
Schmidt S., 2 J. — Factor Auguſt 
Witzki T. 9 M. — Arbeiter Robert 
Wenzel S., 4 W. — Schloſſer Franz 
Hohendorf T. todtgeb. — Hammer⸗ 
10 Friedrich Wilhelm Schulz S. 
10 M. 


Auswärtige 


Familien⸗Nachrichten. 

Verlobt: Fräulein Martha Jacoby⸗ 
Bromberg mit Fabrikbeſitzer Herrn 
Guſtav Adalbert von Königswald⸗ 
Sao Paulo (Braſilien.) 

Geſtorben: Rentierwittwe Frau Bertha 
Krüger. geb. Kaufmann⸗Marienburg. 
— Hausbeſitzer Herr Karl Heidler 
Bromberg. — Landmeſſereleve Herr 
Ludwig Tiedemann⸗Tilſit. — Rentier 
Herr Ernſt Martens⸗Alt Allenſtein. 
— Gutsbeſitzer Frau Heinriette Dal⸗ 
kowski, geb. Radatz⸗Quellenau. — 
Fräulein Katharina Holzki⸗Riviera. 


die Heute Nachts Ton. BU Ser Oeffentliche n 0 0 . 


folgte glückliche Geburt eines munteren 
Knaben zeigen hocherfreut an. tun 1 10 Ai Kl.; 
Elbing, den 19. April 1898. ormi 5 
777770 Noske und Fran. werde ich e ne 1, 
i hier: 
Liederhain 12 Ballen neue Bierkorken, 
- I Flaſche Kornäther, 1 Hänge: | 
Fegnen-Inrn⸗Aereinn lampe, 2 Blechbüchſen mit Bon⸗ 
85 2 bon, Schankflaſchen, geaichte 
Frauen: Curn⸗ Verein. Schankmaaße, 1 neues, eiſ. Bett⸗ 
Mittwoch, den 20. er., geſtell, ein Winterpaletot, 1 


Abends 8 Uhr, 
in der Turnhalle: 


Generalverſammlung. 
Der Vorſtand. 


Kathol. Arbeiterverein. 


Das Vereinsmitglied Carl Fischer 
Angerſtraße Nr. 28, wird Mitt- 
Fan den 20. d. Mts., om 

4% Uhr, beerdigt. 3 ee 


Spiegel, 2 Kaiſerbilder, 1 Haus⸗ 
ſegen u. A. m. 
gegen ſofortige Baarzahlung öffentlich 
verſteigern. 
Elbing den 18. April 1898. 
Mickel, 
Gerichtsvollzi Ber 


Höchfter Triumph: 
Central Bobbin 


Nähmaschinen 
Sue Dauer. 


— Arser erzenliche * 
General ver ſammlung 


der 


Slerbecaſe des A und 


Terranova'er Fiſcher - Perein⸗ 


Sonnabend, den 1. April, 
Abends 8 Uhr, in „Legan“. 
Tagesordnung: 


Einfachſte Handhabung. 
Gunztojspppaag pad 


1. Kaſſenbericht pro 1897/98. 

2. Neuwahl des Vorſtandes. 

3. Aufnahme neuer Mitglieder. Leichteſte 

4. Beanſtandung des Sterbegeldes Fall Zahlungs bedingungen. 
Buß. 

5. Betreffs der Reſtanten. Singer Co. Act. Ges. 

6. Verſchiedenes. 


Centrale für Oſt⸗Deutſchland: 
Danzig, Gr. Wollwebergasse 15, 


Z Steparaturen ſchnel mn —— 


Da die anberaumte eee 
ſammlung am 16. d. M. nach 81 
nicht beſchlußfähig war, werden die Mei 
glieder aufgefordert, zahlreich zu er⸗ 
ſcheinen. 

Die nicht Erſchienenen ſind an die 

Beſchlüſſe gebunden. 

Der Vorſitzende. 
G. Schmidt. 


Brkanntmachung 


In unſer Regiſter zur N 
der Ausſchließung der ehelichen Güter⸗ 
gemeinſchaft unter Kaufleuten iſt heute 
unter Nr. 268 eingetragen, daß der 
Kürſchnermeiſter Eugen Wagner in 
Elbing durch Vertrag vom 5. April 
1898 für ſeine Ehe mit Ella geb. 
Meyer die Gemeinſchaft der Güter und 
des Erwerbes mit der Beſtimmung aus» 
geſchloſſen hat, daß das Vermögen der 
Ehefrau die Natur des Vorbehaltenen 
haben ſoll. = 

Elbing, den 15. April 1898 1 


N „Königliches Amtsgericht. f ji: 


Elbing, Lange Hinterstrasse 20. 
i G. Neidlinger. 


das Beſte und Paltbarſt, daher 
das Billigſte, was 1 her 
geſtellt wird. In allen Größen 
und verſchiedenen Façons genar 
laut 5 zu nn be 


Illuſtr. Preisliſten ſtehen franco 
zu Dienſten. ö 


| Sie na] | 


ſelbſt, wenn Sie ſich nicht, bevor Sie 
anderswo kaufen, von der Güte und 


L. Manterfatben, 


Maler- ı 


E 3 U. ile über 
del. und Lucien einge Wie Garen. 
[Fr. W. Neumann, 
Leinölfirniß, Brückſtraße 28. 


garantirt rein, 


Saum. Lacke, Terpentindl, 
alle Sorten Pinſel, 
Schablonen, 
Blei n Blattſilber, 


roncen, 
Carbolineum 


zu billigſten Preiſen 
in nur beſten Qualitäten empfiehlt 


Rudolph vausse Nach, 


49 49 Alter Ma Markt 49. 


Sunfflicerei 


Monogramme, Läufer, RE ꝛc. 
jeder Art werden 5 das Sauberſte 
ausgeführt. 


D0SE 
Klin 
[ 


(Ziehung am 25. Mai 1898) 


alMart, 11 Looſe 10 Mark, 
empfiehlt die 


Expedition d., Ayr. 4% 


f. Heidelbeerwein, 


Specialität: Golöſlickerei. 
1 rn Stickerei 9 Johannisbeermein, 
können ſich melden erlernen wollen „ Stadelbeerwein 


empfiehlt billigit die 


Jungferndamm la, obsthalle, fn Nut 


part. links. 


11 


dem billigen Preiſe meiner Fahrräder, 


ll 
I 


Als ale al av al ale m «> 


für d die noch zu vergebenden Felder der Anfang Mai er⸗ 


ſcheinenden Sommer⸗Ausgabe unſeres 
Plakat-Fahrplanes 

werden umgehend erbeten. 
Größe und Preis der Felder wie bisher. 


Ergebenſt 


Herlag der „Altpreußiſchen Zeitung“. 


2 
& 
N 


. 
AN. 
N 


Reelle Waare! 


— — . 


Aelteſtes Geſchäft 


Seide gefüttertem Lederetui mit Leder⸗ 


mit 6 Linſen und 3 ide 
Pergrößert 10 mal, 
aus gepreßtem Carton. 
„Geſetzlich geſchützt.“ 


Größe: ausgezog. 37 em, 
zuſammengeſchoben 18 cm. 


verke, 


— Hieb⸗ 175 Stichwaffen, verſenden gratis und franco. 


ot Nader d Hauterfuben 


Kacke, Arn ſe, Pinſel 
Schablonen, K fil, Bronze 


kauft man in 15 Qualität 


billigſt 
WBiederberfäufern möglichſten Rabatt) 


J. Staesz jun., Elbing, 
Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 
Specialität:Streichfertige Oelfarben. 


gelb ale al al ale als ald ale el al s 
rg 


Sternpel 
Petſchafte zc. liefert in Metall 
und e ſauber und 


F. Witzki 
Wcchmie ene und vereidigter 
Gerichtstaxator 
Schmiedeſtraße 17. 


Sele al> ale ale aD ale ale e ee ale al ale 


7 
2 
7 
2 
v 
2 
7 
2 
7 
2 
v 
— 
7 
2 
* 
® 


Emil Hoepner, 
Juwelier und vereidigter Gerichts-Taxator. 
5. Friedrieh-Wilhelmplatz 5. 

Gegründet 1863. 


® ee 


Kirberg & Comp. in Foche 


bei Solingen. 
dieſer Art am Platze. 


Was nicht gefällt, nehmen per Nachnahme retour. 


15 ten! Neu! Nr. 70. Fernrohr, nur 3,75 Mark, 


Lederüberzug, in Etuis, 


Sämmtliche Juſtrumente find rein achromatiſch. 2 
über Fernrohre, Feldſtecher, Theatergläſer, mechan. Muſik⸗ 
Preis- Freis-Katalog N Solinger Meſſerwaaren, Scheeren, 0 


. 


Billigste feste Preise! 


a ae -Feldstecher u 


8 


achromatiſch. ee Glas! 
für Reiſe, Jagd und Theater. Starke 
Vergrößerung. großes Geſichtsfeld 0 
ger lirdurch messer 43 mm, in mit 


riemen zum Umhängen. 
Preis per Stück nur 10 Mark. 


No. 80. Daſſelbe 
Fernrohr aber ganz 
aus Meſſing, Körper mit elegantem 
per Stück 6 Mark. 


Löffel, Schuß⸗ 


BAA AAAAASA AAT für 


S . 


> 

4 Wohne jetzt > 
< Lange Hates. 20 
alteſtelle de gelektriſchen > 

4 = nee en, > 
dä Adolf Bukau, > 
d Zahntechniker. 5 
4 > 
2 * 


gemachte Früchte 
in Zuckersaft: 


empfiehlt bilfigft die 
Obsthalle 
Alter Markt. 


1800 Mark 


ſind zum 1. Juli auf ſtädt. Hypothek 
zu vergeben. Schriftliche Anerbieten 
ind unter M. M. 7 an die Expedition 
dieſer Zeitung zu richten. 


port 


en 5 [Obfimarmeladen, 


Zu den — 


empfehle mein grosses Lager, mit allen Neuheiten ausgestattet, 
in Juwelen, Uhr en, Ketten, Gold und Silberwaaren 
in allen Preislagen. 


pro Pfund von 30 an. 


|Obsthalle AllerRatfl. 


Nach beendeten Muſitſidien an 
der Königl. Hochſchule für Muſik 
zu Berlin beabſichtige ich 


Unterricht 
in Klavier und Theorie 


zu ertheilen und bitte Meldungen 
Fleiſcherſtraße 3. 

* |MargareteAärnheim. 
EEE. Auer 


Unterricht 


für Blech⸗ und Streichmuſik wird 
billig ertheilt 
. Hommelſtraße Nr. 6 

3 — Treppen n. vorne n. vorne. 


. ſucht 
Cini Heilsberg, 
Otto Pfeiffer. 


unge Mädchen 


im Alter von 14—16 Jahren ver⸗ 
langen zum Erlernen des Wickel⸗ 
machens, Cigarrenmachens oder 


| Eigarrenjortirens 


Loeser & Wolff. 


P 
„Allgemeine Vakanzen⸗Liſte“ 
W. Hirsch Verlag, Maunheim. 


Ein herrſch. gut verz. 


Haus, 
beſte Lage, auch zum Geſchäft geeignet, 
hat zu verkaufen J. Entz. 


C 
1 le 

Parkerrt⸗ vo nun f 
beſtehend aus 4 bis 5 Zimmern nebft 


Zubehör vom 1. Oktober dieſes Jahres 
zu vermiethen. 


Dr. Nesselmann. 


Eine herridattl. 
Wohnung 


(2. Etage) 
von 4 Zimmern u. ſämmtl. 
Zubehör iſt von ſofort billig 
zu vermiethen. 1 
Spieringſtraße 13 J. 13 


Junge rg 
finden anſtändiges Logis 
Morchenſtraße 2, I. 

Während meiner ca. 
4 wöchentlichen Reiſe wird 
Herr Dr. Crüger die 
[Güte haben, mich zu ver⸗ 
treten. 


Dr. Ilgner. 


—— 


| Von Nah und Fern. 


* Brieftauben auf hoher See. Da auf 
der belgiſchen Poſtdampferlinie Oſtende-Dover 
häufig bei den Poſtdampfern Verzögerungen und 
Unfälle entſtehen, ſo wird jetzt geplant, Brieftauben 
jedem Poſtdampfer beizugeben, mittels deren der 
Marineverwaltung von Unfällen Kenntniß gegeben 
werden ſoll. Auch können auf dieſe Weiſe den 
Familien der Fahrgäſte und der Beſatzung be— 
ruhigende Nachrichten zugeſtellt werden. Gegen: 
wärtig werden in dieſer Richtung bemerkenswerthe 
Verſuche angeſtellt. Auf dem vor Kurzem aus 
Havre nach New York abgegangenen transat⸗ 
lantiſchen Dampfer Bourgogne find hundert Brief⸗ 
tauben eingeſchifft worden, um Verbindungen herzu⸗ 
ftellen zwiſchen einem Poſtſchiff auf offener See 
und den nächſten Küſten, oder den in der Um⸗ 
gegend vorüberfahrenden Schiffen. Der Schiffs⸗ 
kapitän hat die Weiſung, 100 Kilometer vom Hafen 
entfernt die Brieftauben fliegen zu laſſen. Die⸗ 
jenigen Tauben, welche dieſe Strecken gut zurück— 
gelegt haben, werden in Havre an Bord des trans— 
atlantiſchen Dampfers „Bretagne“ eingeſchifft und 
in einer weit größeren Entfernung fliegen gelaſſen. 

* Ueber inhumane Kriegsgeſchoſſe ſprach 
am Sonnabend in der Geſellſchaft für Chirurgie in 
Berlin der Tübinger Profeſſor Bruns. Er cr 
wähnte in ſeinem Vortrage, daß die Soldaten der 
engliſchen Colonial⸗Armee bei den neueſten Kämpfen 
in Indien den Mantel der Geſchoſſe an der Spitze 
entfernt haben, um Stauchung und Zerſplitterung 
der Geſchoſſe zu erzielen und die Verletzungen zu 
äußerſt ſchweren zu geſtalten. (Dum⸗Dum⸗-⸗Geſchoſſe.) 
An zahlreichen vorgezeigten Präparaten und 
Röntgen-Photographien demonſtrirte der Redner die 
außerordentlich ſchweren Wunden (weitgehende Zer— 
reißung der Haut, Zertrümmerung der Muskulatur 
und Zerſplitterung der Knochen), die namentlich bei 
Nahſchüſſen durch derartige Geſchoße hervorgerufen 
werden. Er knüpfte daran unter dem Beifall der 
Geſellſchaft den Wunſch, es mögen ſeitens der deut— 
ſchen Heeresleitung Schritte gethan werden, daß 
man in Erweiterung der internationalen Peters— 
burger Convention kleinkalibrige Geſchoſſe, die 
nicht mit Mantel verſehen ſeien, verbieten ſolle; 
denn die Geſchoſſe ſollen den Feind wohl fampf- 
unfähig machen, ihn aber nicht verſtümmeln. In 
der Diskuſſion wies Prof. Köhler-Berlin ebenfalls 
auf die groe Inhumanität der Dum-Dum-Gefchoffe 
11 die Nothwendigkeit internationalen Vorgehens 
m. 

Wie man in China reift. Nach den über- 
einſtimmenden Meldungen aller Reiſenden, die ſich 
in China außerhalb der großen Hafenplätze bewegten, 
iſt es dort mit den Gaſthöfen ſehr ſchlecht beſtellt. 
In ſeinem Vortrage: „Ein Ausflug nach Kiautſchou“ 
erzählt Oberbaurath Franzius, der im Frühjahre 
1897 im Auftrage des deutſchen Reichs - Marine. 
Amtes die Bucht nebſt Umgebung beſichtigte, wie 
er einen Ausflug von Kiautſchou nach Tſimo unter⸗ 
nahm: „Ein Tempel, in welchem man ſonſt in 
Nord-Ehina gern übernachtet, war nicht vorhanden 
oder nicht frei, und in dem Gafthofe erſten Ranges 
mußten wir mitten zwiſchen Pferden und Eſeln in 


Harte Schul 
Schule. 
Roman von L. Haidheim. 
15) Nachdruck verboten. 
Unruhig lief er hin und | 
zierlichen Stübchen, das Giſela 
gut es ihre kleine Mittel geſtattet 
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„Giſela!“ rief er. 

Keine Antwort. 

Plötzlich ſprang er mit einem Schreckenslaut 
empor. . . 

Sie war noch nicht da? Wo war ſie? 
Dann ſchalt er ſich ſelbſt und zwang ſich zu 
äußerer Ruhe, aber ſein Blut fing ſofort von 
Neuem an zu fiebern und ihm zu Kopfe zu ſteigen. 

„Frau Neumann, wiſſen Sie, wohin meine 
Frau gegangen iſt?“ fragte er, über den Hausflur 
in die kleine Küche tretend, wo die alte Frau eben 
alles für die Nacht in Ordnung brachte. 

Großer Gott, war es ſchon ſo ſpät? 

Er riß feine Uhr heraus. Gleich zehn! Unter. 
des rief die Alte erſtaunt: „Frau Doya? Ja, iſt 
ſie denn nicht zu Haus?“ 

e 85 1 ſchnelles, erſchrecktes Hin⸗ und Her⸗ 
a x Wirthin hatte Giſela kurz nach Mittag 
zuletzt geſehen, als ſie fortging, um ſich etwas Zeug 


zu kaufen, deſſen 5 f 
etwa im Circus? ſie bedurfte. War ſie denn nicht 


läufig einem Würfel reinen Goldes, der eine Seiten- 


einem Raume übernachten, der einem Gänſeſtall auf 


ein Haar glich. Auf Fremdenverkehr iſt man noch 
nicht eingerichtet und Europäer waren dort noch 
ziemlich unbekannt, ebenſo das Silbergeld. Unſer 
Wirth hatte nie ein Stück geſehen und fiel, als ich 
ihm für ein Stück Weihfien - Kohle einen blanken 
Dollar ſchenkte, ganz überwältigt vor mir nieder. 
Auch konnten wir unſer Silber nicht verwerthen 
und mußten, obgleich wir zwei nur mit Kupfer⸗ 
münzen beladene Eſel mit uns führten, ſchließlich 
doch noch eine Anleihe machen.“ Wie es ſcheint, 
kann man in China großes Geld nicht gebrauchen, 
ganz kleines aber in gewaltigen Mengen, und ſo 
wird Jeder, der in China reiſt, gut thun, ſich 


mit einem möglichſt großen Geldſack zu ver— 
ſehen. — Zur Erläuterung iſt zu bemerken, 
daß in China ein Tael, ein Liang, 


d. h. ein Loth Silber, als das gewöhnliche Zahlungs— 
mittel gilt. Das Tael Silber hat nach dem Shang- 
haier Münzfuße einen Werth von etwa 2,70 Mk. 
Gemünztes, allgemein in ganz China anerkanntes 
Geld giebt es nur von einer einzigen Sorte, nämlich 
die bekannten meſſingfarbenen Kupferſtücke mit dem 
viereckigen Loch in der Mitte. Wie der Italiener 
feine Feigen auf die Weidenruthe, jo zieht der Chi— 
neſe ſeine Kupfer⸗Käſch auf eine Schnur. Von den 
Käſch, welche die Größe eines Zwei⸗Pfennig⸗Stückes 
haben (auch Sapeten, Tengtiſen genannt), gehen 
750 bis 2000 auf ein Tael. An der Küſte kann 
man mit mexikaniſchen Silberdollars ſich bei den 
Chineſen aushelfen, die an dieſer Münze ebenſo 
zäh feſthalten wie die Unterthanen Meneliks am 
Maria ⸗Thereſien⸗Thaler. Das Pfund Sterling nimmt 
der Chineſe nicht in Zahlung, dafür hält er an der 
alten Zahlungsweiſe mittelſt Hadjilberz feſt. Der Rei⸗ 
ſende und der Kaufmann führen Stangen beziehungs⸗ 
weife Barren Silbers mit, von denen bei den Zah⸗ 
lungen mittelſt des Stahlbeiles Stücke abgehauen 
werden, die man dann abwiegt. Auf längeren Reiſen 
muß ſchon ein hübſches Gewicht ſolchen Silbers 
mitgeſchleppt werden. Dazu kommt aber auch noch, 
daß man ohne ein anſtändiges Quantum Kupfer- 
geld nicht auskommt. 

* Gold und Silber im Meer. „Einer der 
wichtigſten Träger des Goldes,“ ſo ſchreibt die von 
der Geſellſchaft Urania herausgegebene natur— 
wiſſenſchaftliche Monatsſchrift „Himmel und Erde“ 
(Verlag von Hermann Paetel, Berlin), „iſt das 
Meer; unter den circa 40 Elementen, die bis jetzt 
im Meere nachgewieſen ſind, befindet ſich neben 
vielen anderen Metallen auch eine unendlich geringe 
Menge von Gold und Silber, und zwar enthält 
eine Tonne Meerwaſſer einen Goldgehalt von 
6 Milligramm, die einen Werth von 1,668 Pfennigen 
repräſentiren. Die Tonne Meerwaffer entſpricht 
rund einem Kubikmeter. Wenn wir die mittlere 
Tiefe unſerer Ozeane zu 4 Kilometern annehmen, 
ſo beläuft ſich der Goldgehalt in einer Waſſerſäule 
von einem Quadratkilometer Oberfläche auf 24,000 
Kilogramm Gold, und der Goldgehalt aller Ozeane 
beträgt, als Minimalwerth für den Kubikinhalt 
derſelben die Zahl von 350 Millionen Kubikkilo- 
meter angenommen, 5,838,000, 000,000,000 Mk. 
oder 5838 Billionen Mk. Es entſpricht das bei- 


Im Circus? Nein. Wie ſollte ſie denn dahin 
kommen? 

Das erlaubte er ihr ja nie. 

Ihm fiel plötzlich ein, wie ſie ihm neulich 
bekannt hatte, daß ſie ſich ſo ſehr nach Abwechslung 
und Vergnügen ſehnte. n 

Er hatte das bis zur Stunde völlig vergeſſen. 

Jetzt ſchlug ihm auf einmal der Gedanke ent⸗ 
gegen: , 

„Welch elender Egoiſt bift du, daß du ſie hier 
unausgeſetzt gefangen hielteſt!“ 

Auch nicht einmal daran gedacht hatte er. 

Die Wirthin ſah ſeinen Schrecken. 

„Nun, wo wird ſie ſein? Sie hat vielleicht 
Bekannte getroffen. Sie kommt ſicher jetzt. Es 
iſt ja Schlafenszeit!“ 
Richard zwang ſich zur Ruhe. 
ihm etwas Abendbrot; er wollte eſſen, denn er 
fühlte Hunger. Die immer größere Aufregung und 
Angſt machte es ihm aber unmöglich, mehr als 
einen Biſſen hinabzuwürgen. 

Sie kam nicht, ſie kam immer noch nicht! 

Er war wohl zehnmal den Weg bis zum Thore 
hin und hergelaufen. 

Ein furchtbares Entſetzen ergriff ihn; es ſchüttelte 
ihn wie mit einer Rieſenfauſt. Er wollte aufſchreien, 
aber die Stimme verſagte ihm, es war, als packte 
die Knochenhand des Todes nach ſeinem Herzen. 

„Herr des Lebens! O, mein Heiland! O, heilige 
Mutter Gottes! Sie kann doch nicht fortgelaufen 
ſein?“ jammerte die alte Frau, die ihm nicht von 
der Seite wich. 

Mit zwei Sprüngen war er im Zimmer, riß 
alle Schubkäſten, den Kleiderſchrank auf. Ueberall 
die beſte Ordnung. Es fehlte nichts, wie es ſchien, 
nur das, was ſie nach Ausſage der Frau angehabt 
hatte. Aber was war das? Ä 

„Nun, wie immer, ich weiß nicht, aber ihr Früh⸗ 


Die Frau brachte 


lingsmäntelchen hatte fie an, und wir ſprachen noch, 


daß es recht dünn wäre und jetzt ſchon drei Jahre 


alt würde.“ So gab ſie verwirrt und verworren 
Auskunft. 


Das Geld! Hatte ſie Geld mitgenommen? Wenn 
man fliehen will, braucht man zunächſt ein Eiſen⸗ 
bahnbillet! 


Richard ſtürzte an den kleinen, wackeligen Schreib- 


tiſch, in welchem ſie das Geld gufhob, was er ihr 


für die Wirthſchaft gab, 


noch den ziemlich weiten Weg bis zur Polizeiwache 


länge von 718 Metern beſitzt. Der Silbergehalt 
des Meerwaſſers beträgt im Kubikmeter 19 Milli- 
gramm, und das Volumen des im Meere ent— 
haltenen Silbers iſt demnach unter Berückſichtigung 
des verſchiedenen ſpezifiſchen Gewichtes beider etwa 
6 mal ſo groß, während der Werth ſich immer noch 
auf die erkleckliche Zahl von 530 Billionen M. beläuft. 
Wenn das im Meere enthaltene Gold gleichmäßig unter 
die Bewohner der Erde vertheilt werden könnte, ſo 
würde auf jeden derſelben, ihre Zahl auf 1600 Mill. 
angenommen, das anſehnliche Vermögen von 3½ 
Millionen Mark entfallen, während der Silbergehalt 
bei der Repartirung jedem einzelnen ein Vermögen 
von 320000 Mark verſchaffen würde. Die Kreide 
des ſüdlichen England, die jedem Beſucher dieſes 
Landes aus den weißen Klippen der ſüdengliſchen 
Küſte bei Dover bekannt iſt, beſitzt gleichfalls einen 
außerordentlich geringen Goldgehalt; die Menge 
des Goldes aber, die in der engliſchen Kreide ſteckt, 
iſt trotzdem eine ſo ungeheuer große, daß die 
Staatsſchuld Englands, die doch gewiß nicht klein 
iſt, damit mehrfach glatt bezahlt werden könnte. 
Es iſt gut, daß dieſe ungeheuren Reichthümer wohl 
für alle Zeiten der menſchlichen Gewinnſucht entzogen 
ſind. Vor einiger Zeit las man freilich ſchon von 
Plänen, auch den minimalen Goldgehalt des Meer— 
waſſers zu gewinnen. Es war beabſichtigt, zwiſchen 
zwei norwegiſchen Schären, zwiſchen denen eine ſtarke 
Meeresſtrömung hindurchgeht, eine Reihe von 
Silberplatten aufzuhängen und mit deren Hilfe unter 
Benutzung eines hindurchgeführten electriſchen Stromes 
das Gold aus dem Meerwaſſer elektrolytiſch zu 
gewinnen. Es iſt uns nicht bekannt, wie weit dieſer 
Plan ſeiner Verwirklichung näher geführt worden iſt.“ 

* Kanal zwiſchen der Oſtſee und dem 
Schwarzen Meere. Wie aus St. Petersburg 
gemeldet wird, iſt nun das Projekt, betreffend die 
Verbindung der Oſtſee mit dem Schwarzen Meere 
mittelſt eines Kanals, in allen Einzelheiten feſtge— 
ſtellt worden. Von Riga ſeinen Anfang nehmend, 
wird derſelbe die Gouvernements Dünaburg, Bo— 
riſow, Kiew und die Kreiſe Perejaslaw, Zerkaßk, 
Bobrinetz, Krementſchug, Jekaterinoslaw, Alexau— 
drowsk und Meſchki durchſchneiden und bei Cherſon 
in das Schwarze Meer einmünden. Der Kaual 
wird eine Tiefe von 4 Klaftern und eine Breite 
von 18 Klaftern in der Tiefe und von 35 Klaftern 
auf dem Waſſerſpiegel haben. Die Geſammtkoſten 
ſind mit ca. 220 Millionen Rubel berechnet. Um 
die Schifffahrt auf dem Kanal zur Nachtzeit zu 
ermöglichen, wird derſelbe elektriſch berechnet werden. 
Im Spätſommer dieſes Jahres ſollen die Arbeiten 
ihren Anfang nehmen. 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 18. April. Ein Unteroffizier von 
der 3. Batterie des 36. Feldartillerieregiments hat 
ſich geſtern erhängt. Der Beweggrund zur That 
ſoll Furcht vor Strafe geweſen fein. — Der 36 jäh⸗ 
rige Arbeiter Auguſt Ruttkowski, der ſeit längerer 
Zeit mit ſeiner Frau in Unfrieden lebte, ſchoß 
ſich vorgeſtern zwei Revolverkugeln in den 
Kopf. Er konnte, von zwei Schutzleuten geleitet, 


Der Schlüſſel fehlte, ſie führte ihn immer in 
der Taſche. Und 56 len bat ängſtlich um 
e he Möbel. I 

te lief zum bwohl es mitten in 
der Nacht 11 5 Schloſſer, obwoh 

Bis der Mann kam, hatte Richard überall um- 

her geſucht. 
„„War fie geflüchtet? Allein? Mit wem? Wer 
hatte ihm das einzige Glück geſtohlen, das er ſein 
nannte? Ach, wie ſein Herz ſchlug, er glaubte zu 
erſticken in einem Meer von Angſt und Pein, deſſen 
Wellen über ihm zuſammenſchlugen! Wenn ſie 
floh, dann ließ ſie doch wohl ein letztes Lebewohl 
da, eine Erklärung! Aber nichts! nichts! nichts! 
lleberall die gewohnte Ordnung, auch kein ver⸗ 
branntes Papier im Ofen, kein einziges Anzeichen 
einer Flucht. 

Der Schloſſer kam. g 

Jetzt zog Richard die Schieblade auf. Da lag 
das Geld: ein paar Gulden in Silber, zwei 
Zehner, einige Kreuzer. Das war der ganze Reid 
thum, den er ihr hatte geben können. 

Großer Gott! War ſie in den Tod gegangen? 

Doch nein! An den Tod dachte ſie nie anders 
als mit Entſetzen. Und zwiſchen all dieſe Wahr- 
nehmungen hinein hörte er immer wieder ihre liebe 
Stimme, wie ſie ihm klagte, daß ſie ſich ſo nach 
etwas Freude ſehne. 

Der Reſt der Nacht verging. = au 

Er wußte nachher nie, wie er dieſe unſäglich 
langen Stunden hatte ertragen können. Daß ſein 
Haar nicht weiß wurde in der einen Nacht! 

Von Frau Neumann hörte er jetzt, daß Giſela 
oft ſehr traurig geweſen ſei, viel von ihren Groß⸗ 
eltern und der Mutter geſprochen habe, auch von 
einer Schweſter und dem ſtrengen Vater. 

Offenbar hatte die alte Frau errathen, daß da 
etwas nicht in Ordnung war. 

Aber dann erzählte fie wieder, wie lieb Giſela 
ihn gehabt, wie ſie zuweilen mitten im Weinen 
oder in tiefer Betrübniß gerufen: „Aber ich habe 
doch meinen Richard; wir Zwei lieben uns, das iſt 
genug!“ 

Du lieber Gott, ſo ein junges Ding! Und 
wenn dann die jungen Mädchen in ihrem Alter 
Nachmittags in Schaaren vorbeizogen mit Vater 
und Mutter! Alle waren vergnügt! n 

Seit fie ihm gehörte, hatte er ihr eine Klauſur 


und ſich dann am andern Morgen früh nach Kiewo 


zu Fuß machen; von dort wurde er jedoch mittels 
Krankenwagens nach dem ſtädtiſchen Lazarıty gebracht. 
Der Verletzte gab an, daß zwei Schüſſe vorbei ge- 
gangen ſeien und erſt der dritte und vierte getroffen 
hätten. Die beiden Kugeln konnten noch nicht aus 
dem Kopfe entfernt werden. ö 

© Stuba, 18. April. Dem 2 Lehrer aus 
Auguſtwalde Max Bahr iſt von der Königlichen 
Regierung zu Danzig die alleinige Lehrerſtelle zu 
Lankewitz, Kreis Putzig, verliehen worden. Die 
von ihm verlaſſene Stelle iſt vertretungsweiſe einft- 
weilen dem Schulamtskandidaten Arndt aus Schwetz 
übertragen. — Am geſtrigen Sonntage iſt an der 
Fähre zu Zeyer die Poſtboten'rau Marienfeld 
aus Z. von einem beſondern Unglück ereilt wor— 
den. Da man des Hochwaſſers wegen gegenwärtig, 
wenn man von Elbing kommt, nicht dirckt auf die 
Fähre zu fahren kann, muß man einen kleinen 
Umweg machen bis an den Lucht'ſchen Gaſthof. 
Der Lenker der Roſſe, der ſein Kind, welches in 
Elbing in der katholiſchen Kirche getauft worden 
war, nebſt Pathen zurückbrachte, ſcheute den kurzen 
Umweg und kehrte auf dem ſchmalen Damme um; 
der Wagen ſchlug um und Kind und Pathen rollten 
den Damm herunter. Frau Marienfeld hat den 
ſog. Kranzknochen gebrochen, und meinte, auch andere 
Verletzungen davongetragen zu haben. Dieſelbe 
hatte übrigens kurz vor der Unglückſtelle abſteigen 
wollen, was jedoch von den Mitfahrenden nicht zu— 
gelaſſen wurde. 

Thorn, 18. April. Gegen den Gerichtsvoll— 
zieher L. von hier, der ſeit Sonnabend früh 
flüchtig iſt, iſt ein Haftbefehl wegen Unterſchlagung 
dienſtlicher Gelder, deren Höhe bis jetzt auf 1200 Mk. 
feſtgeſtellt iſt erlaſſen worden. — Einen guten 
Fang machte Sonnabend die hieſige Polizei, indem 
es ihr gelang, den Einbrecher feſtzunehmen, welcher 
in der Nacht zum 14. April das Schaufenſter des 
Goldarbeiters Berger in Culm geplündert und 
außerdem dem dortigen Reſtaurateur Blaſchke einen 
nächtlichen Beſuch abgeſtattet hatte. Dem Reſtaurateur 
Bahlke auf der Jakobsvorſtadt bot ein anſtändig 
gekleideter Menſch mit einer Holzkiſte unter dem 
Arm zwei goldene Uhren zum Kauf an. Dem 
Reſtaurateur erſchien die Sache ſehr verdächtig, und 
er veranlaßte die Verhaftung des Mannes, bei dem 
ſich außer 34 Mk. baarem Geld folgende Werth— 
ſachen fanden: 45 goldene und 23 ſilberne Ringe, 
4 goldene Herren⸗ und 4 goldene Damenuhren, 
2 goldene und 5 ſilberne Uhrketten, 3 goldene und 
23 ſilberne Armbänder, 1 goldene und 1 ſilberne 
Halskette, 26 Broſchen, Medaillons, Berloques ꝛc. 
aus Gold, Silber und Korallen, ſowie ein Thermo- 
meter und ein Doppelglas. Es ſtellte ſich heraus, 
daß man es mit dem oft mit Zuchthaus beſtraften 
Nikodemus Golembiewski zu thun habe, welcher 
im November ſeine letzte Zuchthausſtrafe von drei 
Jahren verbüßt hatte und ſich ſeitdem obdachlos 
umhertrieb. Der zweite Dieb, der Stuhlflechter 
Wladislaus Kempinski, iſt in der Gaſtwirthſchaft 
bei Schwenk verhaftet worden. K. gab nach 
langem Leugnen zu, in der Nacht zum 14. d. Mts 
in Culm mit einem Schiffer „Blaskiewicz“, offenbar 
dem erſten Diebe, bei einer Schneiderin übernachtet 


auferlegt, ſtrenger wie die einer Nonne! Das 
war's! Das war's! So etwas erträgt kein junges, 
ſchönes Geſchöpf, ohne Schaden an ſich ſelber zu 
nehmen. 

Die Weisheit, die ihm in dieſer Nachtſtunde 
aus dem Munde dee ſchlichten, alten Frau kam, 
fand einen lauten Wiederhall in ſeinem Herzen. 

Richard von Trausnitz begriff ſich ſelber jetzt 
nicht. 

Und daun zog der Morgen herauf. Aber er 
brachte Giſela nicht zurück. Der Tag verging in 
ruheloſer Qual, in ſtetem Suchen nach irgend einer 
Andeutung, wohin ſie gegangen Ihm kam ſelbſt⸗ 
verſtändlich der Gedanke, die Hilfe der Polizei an— 
zurufen. 

Aber die Schande! Nein, er konnte ſich nicht 
ſo weit demüthigen, einzugeſtehen, daß ihm ſein 
junges, ſchönes Weib entlaufen war. 

Endlich gegen Abend kam ein Bote vom Die 
rektor. Ob er krank ſei? Was das hieße? 

Er log nicht, als er ſagen ließ, er ſei ſehr 
krank geweſen; er ging hin, entſchuldigte ſich und 
verzog keine Miene. Im Hintergrunde ſeiner Seele 
lag, zur Zeit noch unklar, aber doch beſtimmend, 
der Gedanke: „In dieſer Nacht mach' ich der Qual 
ein Ende!“ 

Roland ließ ihn rufen. 

„Uebernehmen Sie meine Stelle, Doya!“ bat 
er. „Nur bis ich geneſen bin; ich werde ſonſt 
brotlos!“ Direktor de 

Und dann erfuhr Richard, der Dirend 17, 
wüthend über die Zerſtörung des Nimbus, der Doya 
umſchwebt hatte. 


ichailti er war; es 

Es war ganz gleichgiltig, wer er war 1° 
handelte ſich ann daß das Publikum ihn für 
f Und das war nun für 


i eigneur hielt. 
11 1 Manieren allein thaten's nicht, 


ige war's, das Preſtige! Und das Per- 
91 15 bel daß er nichts beſſeres iſt als ſie alle. 
Das wird überall plaudern, auch wenn wir weiter⸗ 
ziehen. O, und daß er ein Prinz ſein ſollte, das 


! 
500 Jett kam der Direktor und berichtete wüthend, 
die ganze Stadt ſei voll von der „Entlarvung“ des 
angeblichen Prinzen. 

„Was hilfts, daß Sie ſich ſelber nie dafür 
ausgegeben! Wir haben es gethan, wir andern! 
Natürlich übernehmen Sie Rolands Stelle, bis er 


begeben zu haben. Auf dem Wege habe er an der 
katholiſchen Kirche in Culm eine Menge Goldſachen 
gefunden und dieſe dem Blaskiewicz übergeben. K. 


leuchnet aber, die Gegenſtände geſtohlen zu haben. 


Bei der hier vorgenommenen Durchſnuchung wurde 
nur ein Stempel mit „Standesamt Neuenburg“ in 
der Mütze eingenähr gefunden. Kempinski hat be⸗ 
reits 15 ½ Jahre im Zuchthauſe zugebracht und 
war am 12. d Mts nach Verbüßung einer drei⸗ 
jährigen Strafe aus dem Zuchthauſe Graudenz nach 
Mocker entlaffen worden. Er wurde gefeſſelt der 
Staatsanwaltſchaft zugeführt. 

Schulitz, 18. April. Sonnabend Vormittag 
ſprang ein Zuchthäusler, welcher mit dem 
Zuge nach Thorn gebracht werden ſollte, aus dem 
in voller Fahrt ſich befindenden Zuge, kurz bevor 
die Station erreicht war. Er war ſchon von 
Halle a. S., wo er eine dreijährige Strafe wegen 
Diebſtahls verbüßt, nach Schneidemühl gebracht 
worden und hatte dort eine Zuſatzſtrafe für Dich- 
ſtahl von 1 Jahren erhalten. Nun ſollte er 
noch nach Thorn geführt werden, um dort wegen 
Todtſchlags vor Gericht zu erſcheinen. Bevor 
aber der Zug in Schulitz einlief, widerſetzte ſich der 
Gefangene ſeinem Transporteur und, obgleich er 
theilweiſe gefeſſelt war, ſo kamen beide im Koupee 
zum Falle. Bei dem Ringen ging die Thür der 
Wagenabtheilung auf, und der Zuchthäusler kam 
mit den Füßen auf das Trittbrett. Er biß nun 
ſeinen Begleiter in das Bein. Der Begleiter muß 
in Folge des Schmerzes wohl den Sträfling, den 
er feſthielt, losgelaſſen haben, und ſo entſchlüpfte 
dieſer aus dem Zuge. Bahnarbeiter ſahen, daß 
Jemand aus dem Zuge fiel; ſie gingen der Spur 
nach, fanden aber nichts. Der Transporteur 
erſtattete hier ſofort Anzeige. Die Bahnpolizei, 
ſowie die ſtädtiſche Polizei machten ſich ſofort auf 
die Suche, andere Männer geſellten ſich dazu, und 
ſo entſtand eine vollſtändige Treibjagd in dem 
nahen Kämmereibuſch. Binnen einer Stunde war 
der Ausreißer, der ſich kräftig zur Wehr ſetzte, 
eingefangen und wurde dann mit dem Mittagszuge 
gefeſſelt und unter ſicherer Begleitung nach Thorn 
gebracht. Der Gefangene heißt Nitzler und iſt ein 
Menſch von ungefähr 19 Jahren. 

Karthans, 19. April. Von ſechs Gefangenen, 
die unter der Aufſicht eines Gefangenaufſehers in 
der Dampfſchneidemühle des Herrn T. beſchäftigt 
waren, ſind, wie der „Geſell.“ berichtet, Sonnabend 
Nachmittag zwei in den nahe gelegenen Wald ent- 
ſprungen. Die ſofort aufgenommene Verfolgung 
blieb ohne Erfolg. 


Lokale Nachrichten. 


Standfeſtigkeit der Baugerüſte. Vor einiger 
Zeit iſt die noch nicht vollendete, abgebundene Rüſtung 
eines größeren Neubaues infolge des heftigen Wind⸗ 
drucks umgeſtürzt und dadurch nicht nur ein be- 
deutender Schaden an Material, ſondern auch der 
Tod eines Menſchen herbeigeführt worden. Die 
angeſtellte Unterſuchung hat ergeben, daß die Rüſtung 
zwar vorſchriftsmäßig abgebunden, aber, namentlich 
im Hinblick auf ihre Ausdehnung und Höhe, nicht 
genügend durch geeignete Maßnahmen gegen die 
Einwirkung des ſtark wehenden Windes geſichert 


geneſen ſein wird!“ 

In welch anderem Tone der Mann plötzlich mit 
ihm redete! 

Es war Richard, als würde er mit Dornen ge- 
peitſcht. 

Und aufſchreien, proteſtiren? Dazu war er viel 
zu ſtolz. 

In ihm gab es eine Stimme, die ihm gebiete⸗ 
riſch zurief: „In dieſer Nacht machſt Du der Qual 
ein Ende!“ 

Das gab ihm jene gewiſſe Würde wieder, die 
fo viele, alle für das Attribut des Prinzen ge- 
halten hatten. 

O Giſela! Gifela! 

Der Tod ſchien eine Wonne gegen dieſe wahn— 
ſinnige Verzweiflung! 

%* 1 » 

Giſela hatte ihren einſamen Spaziergang 
gemacht, nachdem ſie einiges beſorgt hatte. Sie 
fühlte ſich heute einmal wieder trübe und bedrückt, 
und eine geheimnißvolle, ihr fremde Angſt lag auf 
ihrem Gemüth. 

„Es iſt dies ewige Alleinſein! Ich halte es 

nicht aus. Mir fehlen Menſchen, ach, mir fehlen 
Menſchen, in deren Augen ich gleiches Fühlen und 
Denken und ein klein wenig Liebe leſe.“ 
Das war die immer gleiche Erklärung, die ſie 
ſich gab. Daß fie von dem „armen geplagten 
Richard“ nichts für ſich hoffen durfte, hatte ſie 
nach der letzten Ausſprache mit ihm vollends ein- 
geſehen. 

Ihre Klagen, ihre Bitten um ein klein wenig 
Abwechslung, hatte er liebevoll und freundlich an- 
gehört, ſie herzlich getröſtet, ihr ſeine Lage vor⸗ 
geſtellt, die Nothwendigkeit, ſich für die beſſere 
Zukunft jetzt nicht zu compromittiren, und dann 
irgend etwas in Ausſicht geſtellt; ja, ja, es ſollte, 
es mußte allerdings für ſie etwas gethan werden. 
Damit hatte ſie ſich beruhigt und ſeitdem — 
Wochen waren inzwiſchen vergangen — blieb alles, 
wie es geweſen. ö . 

Aus ihrem traurigen Brüten ſchreckte die junge 
Frau der ganz nahe Pfiff einer Lokomotive. 

Sie blickte auf. Sie war am Vahnhofe. 
Eben lief der Courierzug ein, die Reiſenden hatten 
hier eine kurze Mittagspauſe, um ſich erfriſchen zu 
können. 1 

Ach, ſie alle kamen von weit her, gingen 
irgend wohin in die Ferne! Sie alle hatten Ab⸗ 

wechslung, Leben, Bewegung! 

Giſela war faſt unbewußt, der Sehnſucht nach 
Zerſtreuung folgend, auf den Perron getreten. 
Dort wogten die eben ausſteigenden Reiſenden 
durcheinander und in den Speiſeſaal. 

Sie ſah ſich das Gewühl mit ſehnſüchtigen 
Blicken an. Wer doch fort könnte — reiſen! Ach, 
wie der Gedanke durch ihr Herz ging! 


war. Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten hat 
deshalb beſtimmt, daß die Standfeſtigkeit verbundener 
Gerüſte von mehr als 10 m Höhe gegen Winddruck 
fortan durch ſtaatiſtiſche Berechnung nachzuweiſen iſt 
und die Gerüſte nöthigenfalls durch Verankerung 
und Verſteifung gegen Umkippen zu ſichern ſind. 
Zugleich iſt Anweiſung gegeben, daß die Durch— 
1 5 dieſer Beſtimmungen gehörig zu überwachen 
iſt. 
Unfälle durch elektriſche Starkſtromanlagen. 
In neueſter Zeit iſt, wie Schweizer Blätter 
melden, an verſchiedenen Orten eine Reihe von 
Unfällen dadurch entſtanden, daß Fernſprechdrähte 
mit den Leitungen der elektriſchen Straßenbahnen 
in Berührung geriethen. So hat ſich in Baſel 
ein geriſſener Fernſprechdraht, der durch die Ver⸗ 
bindung mit der Stromleitung der elektriſchen 
Straßenbahn glühend geworden war, um den 
Hals eines darunter durchgehenden Arbeiters ge— 
ſchlungen und dieſen durch Verbrennen der Weich⸗ 
theile getödtet. In St. Gallen und Lauſanne find 
Pferde durch den elektriſchen Schlag, der ihnen 
durch die gebrochenen, mit den Straßenbahndrähten 
in Berührung gekommenen Fernſprechdrähten bei— 
gebracht wurde, betäubt oder getödtet worden, und 
in Zürich iſt auf dieſe Weiſe die Telephon-Gentral- 
ſtation in Brand gerathen und völlig zerſtört 
worden. In Rohrſchach iſt in Folge Beſchädigung 
der Fernſprechleitung ebenfalls ein Haus in Brand 
gerathen und in Gerſau kamen zwei Männer beim 
Löſchen eines durch Kurzſchluß entſtandenen Brandes 
mit der Starkſtromleitung in Berührung und 
wurden getödtet. Der materielle Schaden in Zürich 
wird auf mehr als eine Million Franks geſchätzt. 
Zur Erleichterung des Reiſe⸗ Verkehrs 
hat die Eiſenbahnverwaltung im Vorjahre eine Ein- 
richtung treffen laſſen, die ſich ſo vorzüglich bewährt 
hat, daß ſie auch in dieſem Jahre beibehalten 
werden ſoll. Es betrifft die bequemere Löſung der 
Zuſchlagskarten. Diejenigen Reiſenden 
nämlich, welche mit Perſonenzug⸗Karten verſehen 
ſind und einen Schnellzug benutzen wollen, oder die 
auf einer Unterwegs⸗Station eines Schnellzuges in 
eine höhere Wagenklaſſe überzugehen wünſchen, 
können auf allen preußiſchen Staatsbahnen die er— 
forderlichen Zuſchlagskarten — außer bei den Fahr⸗ 
karten⸗Ausgabeſtellen — auch beim Zugführer 
des Schnellzug es löſen. 
Anſichtspoſtkarten. Der Sport, Anſichtspoſt⸗ 
karten zu ſammeln, iſt längs ſo allgemein geworden, 
daß es gar nicht Wunder nahm, wenn man ſchon 
ſeit mehreren Wochen die Frage hörte: Wo bleiben 
denn nur die Poſtkarten aus Kiaotſchau? Es 
war eigentlich ſelbſtverſtändlich, daß dieſe Poſtkarten 
kommen mußten. Heute liegt uns eine Serie von 
neun Karten vor, die den Abbildungen der „Leipziger 
Illuſtrirten Zeitung“ entnommen iſt. Die Gouverne⸗ 
nementsgebäude, das Artillerielager und mehrere 
andere Bilder zum Theil mit figürlichen Darſtellungen 
ſind vertreten. Die Karten bieten dem Beſchauer 
ein kleines Panorama unſerer oſtaſiatiſchen Er⸗ 
werbungen. e a 
Zur Sonntagsruhe. Der Handelskammer in 
Erfurt wurde am Mittwoch eine prinzipiell wichtige 
Entſcheidung des Handelsminiſters mitgetheilt. Ein 
dortiger Kaufmann war von der Polizei beſtraft 


Der arme Richard! Wie gut würde ihm eine 
ſolche Ausſpannung thun! 

Plötzlich ſtand ſie vor einer Dame, einer 
Reiſenden, die ſie anrief: „Giſela! Du? Iſt er 
todt? O Gott, komme ich zu ſpät?“ 

„Melanie? Es iſt Melanie! Heilige Jungfrau! 
Bi liebſte Schweſter, welches Zuſammen⸗ 
treffen!“ 

„Sprich, o, ſprich doch? Haſt Du Nachricht? 
Lebt der Vater noch? O, wenn wir zu ſpät 
kommen!“ 

Die junge Gräfin Kuppach rang aufgeregt die 
Hände, die Schweſtern umarmten, küßten ſich, 
ſchluchzten beide faſſungslos, und erſt nach und nach 
kam ihnen zum Bewußtſein, daß ſie ſich eigentlich 
nur halb verſtanden und alle Welt nach ihnen hin⸗ 


ſah. 

„Der Vater! Er iſt krank? Und Du denkſt, 
er ſtirbt?“ rief Giſela die Schweſter bei Seite 
ziehend. 

„Aber wie kommſt Du denn hierher? Ich 
denke, Du willſt auch hin? Ich dachte die Mutter 
hätte es Dich wiſſen laſſen? O Giſela! Du wirſt 
ihn doch nicht ſterben laſſen, ohne ſeine Vergebung 
zu erflehen?“ 

Giſela ſtarrte die Schweſter ganz verwirrt an. 

„Melanie! Melanie ſprich! Erzähl' doch —!“ 

„Aber wohin willſt Du denn, Giſela? Du 
willſt doch wohl auch hin? Woher kommſt Du? 
Wo lebſt Du?“ 

„Nichts weiß ich, Schweſter! Sei barmherzig! 
Sag' mir — — — Ach, Melanie! Melanie!“ 

Und wenn jemals das Unglück ihrer Lage mit 
ſeiner vollen Schwere auf Giſela gelaſtet hatte, heute 
erdrückte es ſie. 

Sie weinte an der Schwerſter Bruſt zum Herz— 
brechen. 

Was kümmerten ſie die fremden Meuſchen! Und 
dazwiſchen wurde ihr doch klar, daß die junge 
Gräfin immer betretener und bedenklicher ausſah; 
offenbar hatte fie ſich von dem Impuls der ſchweſter⸗ 
lichen Liebe, die noch nicht erſtorben, nur unterdrückt 
ſein mochte, leiten laſſen. 

So war es auch. Melanie, Gräfin Kuppach 
bereute heimlich ſchon, daß ſie ſich nicht beſſer be— 
herrſcht, die Schweſter nicht einfach ignorirt hatte, 
die der Familie Schimpf und Schande gebracht. 
Aber wie ſie ſo daſtand, ſo ſchön und traurig, da 
war ihr das Herz übergefloſſen. 

Jetzt fragte fie ſich unruhig: Was nun mit 

Giſela anfangen? Daneben wieder keimte ein 
beſſeres Gefühl, ein tiefes Mitleid in der Weinenden 
in ihr empor. 
Ihr Blick flog nochmals über Giſelas Er- 
ſcheinung hin, ſie ſah durchaus wie eine Dame 
aus; bis auf das Mäntelchen, das über ihrem 
Arm hing, war der Anzug offenbar neu und ganz 
modern. 


haben ſich die unverehelichte Auguſte Lawitzki und 


worden, weil ſeine Lehrlinge ſich des Sonntags 
über im Comtoir aufgehalten hatten. Der 
Miniſter, von dem Vorgehen der Polizei in Kennt⸗ 
niß geſetzt, entſchied nun, daß der bloße Aufent⸗ 
halt in den Comtoirräumen nicht ſtrafbar ſei, ſo— 
fern die Lehrlinge nicht über die geſetzlich zuläſſige 
Zeit im Dienſte des Prinzipals beſchäftigt würden. 
Der Miniſter ſtimmte ganz der Auffaſſung der 
Handelskammer bei, von der betont worden war, 
daß es beſſer ſei, der Lehrling beſchäftigte ſich in 
ſeinen freien Stunden mit nützlichen Dingen, als 
daß er Gelegenheiten aufſuche, die ihn in Ver⸗ 
ſuchung führen. 

Neue Eiſenbahn. Die Eiſenbahndirektion zu 
Danzig iſt vom Miniſter der öffentlichen Arbeiten be- 
auftragt worden, die Vorarbeiten zum Bau einer 
Nebenbahn von Karthaus nach Lauenburg in 
Pommern auszuführen. Der Bau dieſer Eiſenbahn 
wird jedoch erſt dann unternommen, wenn die Strecke 
Karthaus Berent vollſtändig fertig fein wird. 

Die Weichſel iſt bei Graudenz von Sonnabend 
bis Montag von 3,84 auf 4,26 Meter geſtiegen. 

Bei Kurzebrack iſt der Weichſelübergang von 
Montag ab des Nachts unterbrochen; von Dienſtag 
ab bei Tage nur für Perſonen und leichte Päckereien. 

Bei Thorn hat die Weichſel am Sonntag ihren 
höchſten Stand von 4,33 Metern erreicht; ſeitdem 
wächſt dort das Waſſer nicht mehr. 

Bei Warſchau iſt das Waſſer von Sonntag bis 
Montag von 3,53 auf 3,94 Meter geſtiegen. 

Bei Chwalowice ſtieg der Strom von Sonn— 
abend bis Sonntag von 3,45 auf 4,17 Meter und 
fiel dann bis Montag wieder auf 3,74 Meter. 

Strafkammer. Wegen Betruges wurden 
die Rentierfrau Käthe Engel und die Spediteurfrau 
Hedwig Schimmelpfennig, beide aus Biſchofswerder, 
durch das Schöffengericht zu Dt. Eylau zu einer 
Geldſtrafe von je 5 Mk. bezw. 1 Tag Gefängniß 
verurtheilt. Die beiden Angeklagten hatten im 
November v. J. bei dem Amtsgericht zu Dt. Eylau 
in einer Privatklageſache als Zeugen einen Termin 
wahrzunehmen. Bei Erhebung ihrer Zeugen— 
gebühren ſollen fie Beide Verſäumnißkoſten 
von je 1 Mk. liquidirt haben. Da den Ange— 
klagten jedoch keine Verſäumnißkoſten entſtanden 
find, jo erblickte das Gericht hierin eine Schädi- 
gung des Juſtizfiskus. Die Angeklagten be⸗ 
haupten, dem Gerichtskaſſenrendanten 
keine Verſäumnißkoſten beanſprucht zu haben, ſie 


haben auch Beide in Folge erhaltener Aufforderung 9 


je 1 Mk. der Gerichtskaſſe zurückerſtattet. Der als 
Zeuge geladene Gerichtskaſſenrendant Premtke ver- 
mag ſich nicht mehr mit Beſtimmtheit zu erinnern, 
an welche der Angeklagten er die Frage betreffs 
der Zeitverſäumniß gerichtet habe. Der Gerichts- 
hof erkannte unter Aufhebung des erſten Urtheils 
auf Freiſprechung, indem er annahm, daß in keiner 
Weiſe der Juſtizfiskus geſchädigt ſei, da von der 
klagenden Partei ein Vorſchuß zur Deckung des 
Vorſchuſſes deponirt war. Aber ſelbſt wenn dies 
nicht der Fall geweſen wäre, ſo muß angenommen 
werden, daß es den Angeklagten nicht bewußt ge⸗ 
weſen iſt, was fie an Zeugengebühren zu bean- 
ſpruchen hatten. 

Wegen Urkundenfälſchung bezw. Betrugs 


Inzwiſchen war die kurze Zeit des Aufenthalts ver⸗ 
ſtrichen; das Signal ertönte, die Wagenthüren wurden 
bereits zugeſchlagen. 

„Lebewohl! Du ſiehſt, ich muß fort! O, wenn 
er ſtürbe, ehe ich komme;“ rief Melanie, ſich eilend 
losmachend. 

„Und ich? Und ich? Soll ich denn ganz verſtoßen 
ſein?“ zitterte es von Giſelas Lippen. Ihre Thränen 
verſiegten plötzlich. 

(Fortſetzung folgt.) 


Literatur. 


8 Von Hans Krämers neuem Prachtwerk „Das 
neunzehnte Jahrhundert in Wort und Bild“ 
(Deutſches Verlagshaus Bong & Co., Berlin W., 
60 Lieferungen à 60 Pf.) liegt nunmehr auch das 
zweite Heft vor, das uns faſt mehr noch als das 
erſte den durchaus eigenartigen Charakter des tert- 
lich und illuſtrativ gelungenen Werkes zeigt. Es 
war zweifellos ein glücklicher Gedanke, innerhalb 
der großen Zeitabſchnitte die einzelnen Fächer ſo 
anzuordnen, daß jeweils der politiſchen und allge- 
meinen Kulturgeſchichte, die ja die Grundlage jeder 
hiſtoriſchen Darſtellung bilden muß, diejenigen Special- 
gebiete folgen, die in jeder Periode beſonders 
hervorgetreten ſind. So ſehen wir denn, wie 
die allgemeineGeſchichte bis zurKaiſerkrönung Napoleons 
fortgeführt, und danach das hochintereſſante Kapitel 
der großen Forſchungsreiſen zu Anfang des 19. Jahr- 
hunderts begonnen wird. Die durch prächtige Bilder 
und Karten geſchmückte Darſtellung der Reiſen Mungo 
Parks, Hornemanns, Lichten ſteins und Humbolds 
in das Innere von Afrika und Südamerika iſt nicht 
minder feſſelnd, als die der politiſchen Geſchichte. 
Wiederum find zwei fo prächtige Kunſtbeilagen und 
ein Facſimile⸗Brief Schillers an Gottfr. Körner aus 
dem Jahre 1804 beigegeben — obwohl der Tert 
ſelbſt ſchon durch viele Illuſtrationen geſchmückt ift 
— daß man wahrlich verſucht iſt, zu fragen, wie 
die Verlagshandlung ſo viel und fo durchweg Ge⸗— 
diegenes für den billigen Preis bieten kann. Daß 
ein großer Erfolg ihre Bemühungen belohnen wird, 
erſcheint uns bei der Trefflichkeit des neuen Werkes 
allerdings nicht zweifelhaft. 

§ „Die neue Mode“ iſt jetzt das große, ent⸗ 
ſcheidende Wort in allen Damenkreiſen. Darum 
ſollte, wer hierin ſich wohl unterrichtet zeigen und 
von allem Neuen das Beſte aufweiſen will, nicht 
verſäumen, das in Bild und Wort ſtets tonan⸗ 
gebende Modenjournal „Große Modenwelt“, mit 
bunter Fächervignette, Verlag John Henry Schwerin, 
Berlin, einzuſehen und darauf zu abonniren. Jede 
14 tägige Nummer mit muſtergültigem Schnittmuſter⸗ 
bogen, auch die neue vom 18. April, beftätigt voll 
und ganz das überaus günſtige Urtheil, welches 
in Deutſchlands faſhionablen Cirkeln über das Blatt 
gefällt worden ift, Im belletriſtiſchen Theil 


zu verantworten. 


gegenüber 


die Arbeiterfrau Kibowski, beide aus Marienburg, 
. Die L. logirte im Dezember 
v. Is. bei der K. Nach dem Anklagebeſchluß ſoll 


die K. einen Beſtellzettel auf verſchiedene Material- 


waaren und Getränke ausgeſtellt und mit der 
Unterſchrift „Getzich, Weichenſteller“ verſehen 
haben. Mit dieſem Zettel hat ſich die L. zu dem 
Kaufmann Kabrowski in Marienburg begeben, die 


Waaren dort in Empfang genommen und die 


ſelben zu der K. gebracht. Letztere beſtreitet unter 
Thränen, den Beſtellzettel geſchrieben zu haben. 
Auf Grund der an der Gerichtsſtelle angeſtellten 
Schriftproben hielt der Gerichtshof für erwieſen, 
daß die K. den Beſtellzettel geſchrieben habe und 
auch die L. erklärt auf wiederholtes Befragen, daß 
die K. den Beſtellzettel geſchrieben habe, ſie habe 
die Waaren geholt und der K übergeben. Der 


Gerichtshof erkannte gegen die bereits 11mal vor⸗ 


beitrafte Lawitzki auf 6 Monate Gefängniß, wo 
gegen die bisher unbeſtrafte Kibowski mit 1 Monat 
Gefängniß davonkam. | 


Heiteres. 

— Mißzverſtändniß. Reſtaurateur (zu je- 
mandem, der ihn bittet, im Lokale als Diener an⸗ 
geſtellt zu werden): Sie wollen nur von 12—4 Uhr 
arbeiten und beanſpruchen dafür 5 Mk., wie können 
Sie nur denken, daß ich Ihnen ſoviel zahle? Der 
andere: Ja, eigentlich kommt es mir ja auch etwas 
zu viel vor, aber da an Ihrer Thür ſteht: „Diner 
12—4 Uhr a 5 Mk, hab' ich gedacht, Sie zahlen's.“ 

— Die Bürgen des Erfolges. Schriftſteller: 
Ach, Herr Direktor, führen Sie doch mein Stück 
auf. Mir geht es ſo ſchlecht, ich habe Frau und 
vierzehn Kinder! Theaterdirektor: Vierzehn Kinder?! 
Dann führ' ich's auf, dann werden Sie mit Frau 
und Kindern die Premiere ſchon durchbringen! 


— 


15 Meter soliden Waschstof 


6 Meter soliden Sommerstoff 
. z. Kleid für M. 1.80 Pf. 
+6 Meter Sommer-Nouveaute 
2, z. Kleid für M. 2.10 Pf. 
6 Meter Loden, vorz. Qual., 
F dop. br. z. Kl. f. M. 3.90 Pf. 
ee 6 Meter Alpacca Panama 2. 
Kleid für .. . M. 4,50 Pf. 


Modernste Kleider- u. 


Blousenstoffe 

in grösster Auswahl 
versenden in einzelnen Me- 

tern franco ins Haus 
Oettinger & Co.;, 
Frankfurt a. M., Versandthaus 

Separat -Abtheilung für 

Herrenstoffe: 


auf Verlangen 
franco ins Haus. 


Modebilder Stoff zum ganzen anzug 
gratis. „ M. 8.75. 
Cheviot zum ganzen Anzug 
LFI 0, 


finden wir u. a. ein prächtiges humorvoll es 
Bild: Eine Negerhochzeit in Blackville; der Moden⸗ 
theil bringt wieder wahrhaft künſtleriſche Holz— 
ſchnitte aus den eigenen Ateliers, mit ganz reizen⸗ 
den Moden⸗Genrebildern. Auch Kindermoden, 
Handarbeiten und Putz ſind reichlich vertreten. 
„Große Modenwelt“ — nicht zu verwechſeln mit 
Blättern ähnlichen Titels! — iſt für nur Mk. 1 
vierteljährlich von allen Buchhandlungen und Poſt⸗ 
anſtalten zu beziehen. Gratisprobenummern bei 
erſteren und dem Verlage John Henry Schwerin, 
Berlin W. 35, Steglitzerſtr. 11. 


Humoriſtiſches. 


— Der wiedergefundene Sohn. „Ja, ſehen 
Sie, Major, drei von meinen Söhnen waren ſchon 
Offiziere. Da ſollte mein Jüngſter der Abwechſelung 
halber ſtudiren. Jura, diplomatiſche Garridre. 
Na, Sie wiſſen ſchon. Aber es wollte mit ihm nich 
recht jehen. Und es jing und jing nich. Da ſattelt 
der Junge um. Jetzt tadelloſer Lieutenant. Und 
ſehen Se, da bin ich ſtolz darauf: echtes Soldatenblut 
läßt ſich eben von Civil niemals unterkriegen.“ 

— Noch rechtzeitig corrigirt. Ein junger 
Candidat und noch nicht entwöhnter Muſen ſohn 
ſpielt mit der Frau Baronin, der Mutter ſeines 
Zöglings, Sechsundſechszig. Das Glück iſt andauernd 
auf Seiten der gnädigen Frau. Als das Spiel 
ſich wieder einmal in verblüffender Weiſe zu ihren 
Gunſten wendet, vergißt ſich der Herr Candidat und 
ruft: „Koloſſales Schwein!“ Der indignirt fragende 
Blick der Gnädigen bringt ihn aber ſofort zur Be- 
ſinnung, und er ſtammelt erröthend: „Haben Sie, 
meine ich natürlich, haben Sie, Frau Baronin!!“, 

— Armer Teufel! Der Rekrut Kömmle ſtarb 
im Garniſonsſpital. Bei der Sektion fand man 
in ſeinem Magen: Zwei Schweine, neun Ochſen, 
fünfzehn Dromedare, achtundzwanzig Elefanten, 
ſiebenundneunzig Nilpferde und hundertdreiundvierzig 
Rhinoceroſſe, die er alle während ſeiner Dienſtzeit 
hatte hinunterſchlucken müſſen. BE 1 

— Wendepunkt. „Wie alt iſt denn nur 
Fräulein Giſela?“ — „Sie fängt bereits an, zu 
ſubtrahiren!“ 

— Kindlich. Papa (zum Hänschen, der ſeit 
einigen Tagen in die Schule geht): „Haſt Du denn 
auch ſchon einen Freund?“ — Hänschen: „Ja,. — 
aber ich kann ihn noch nicht recht leiden!“ 

L Lehrer: Ein reicher Mann hinterläßt bei 
feinem Tode 200000 Mark und zwar: ½ feinem 
Sohn, ¼ der Tochter, ½ feiner Frau, /s feinen 
Bruder und den Reſt einer milden Stiftung. Was 
hat jeder der Erben? Schüler: Einen Rechtanwalt. 


